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3oftngeit, 21. Wprtl 1912

mupii=
34. 3aI)rgong

Organ für bie 3itterejfen ber «Jrauemoelt

*Ro. 16

SuiertionSpreiS:
Ber e i n f a cb e B e t i t a e i I e

3rür &ie ©efiroeta: 25 Sts.
Öür bas 2luSlonb 25 Bfa-
®ie fReflameactle : 50 ©tS.

2lu3aafie:
®ie „©rfjroeiaer Srauen=3ettuna"

erfdjeint auf ieben ©omttaa

Berloo:
[Rinaier & Sie., 3ofiuacn

SCetepbon 5Rr. 75

snotto 3mmer ftrebe jum ©anjctt, imb bannît bu ïetbet kein Santés
SBerben. at« bicnenbes S teb ftijtteâ an ein ©ant's hi-f) an!

3nl)alt ©ebidjt: 31uferftet)ung — + $rau &orabM5tat)l —
©on einer ber £jauptanfül)rerinnen lieber bas

6elbrtfd)neibern — ßinber als îlusfteltvmgsobjekte — ©pred)5
faal — ©riefkaften — feuilleton: 2)er Dberftul)lrid)ter —
©etlagen: ©lütter für ben büuslidjen ßrels — Sie praktifdje
9ïïobe.

Kuferftebung
©in Bäcbleiti baS aunt ©is befreit,
©icb ptätfefiernb burefi baS ïai eraiebt;
©in Öälmcben baS im ariinen Kteib;
®er Erbe bnnflem ©ebob entfpriebt;

©in Salier, ber bie Stiiael febroinat,
©emedt com marinen ©onnenfebetn;
©in Sieb, baS aus ben 2Bo(fett üinat,
2Sie Silberaioden betl unb rein:
21! a S fraaft bu, Sera mit banaent ion,
Ob beine ioten auferftebn,
Unb fiibieft boeb auf ©rben fefion
®en Siuferftebunnëobem roebn?

9. Sturm.

t Scan ßmma ßotaöi-öfajl
21m Dftermontag ftarb in gürid), im 2Ilter

oon 65 3al)ren,

frau (Emma £orabi=Stal)l
bie Senfrfllpmfibenfm bes Sdjtwijet. (Setnein-
nü^igen grauenoeteins, eibgenöffifdjc (Expertin
für bas f)austmrffd)afttM>e Bübuugstuejen für
bas roeiblidje (öefd)lc<f)f.

Die Bereinigte mar eine Äernfrau im heften
Sinn bes SBortes. latfräftig, prattifd) unb
ftug unb mit einer eminenten 21rbeltstrajt aus-
gerüftet, leiftete fie Borbtlbücbes.

3m 3at)re 1885, als bie erfte grauennereint-
gung ber Scbmeis, ber „Scbmeiser grauen-Ber-
banb" am 19. unb. 20. 3"ü 3" biner tonftituieren»
ben Berfammlung in Borau 3u|ammen!am, mar
aud) bie bamals in Barau mofjnenbe grau Ho-
rabi erfctjienen, unb mit leuctftenben Bugen be-
glütfroün[d)te fie uns su bem ©ebanten ber ©cün-
bung biefer erften S^roeijeriftben grauenueretm-
gung unb bantte fie uns, baß mir nid)t mübe
gemorben feien, buret) unfer Organ, bie „Sdimei-
3er grauen=3eitung" ben Boben für bie neue
3bee 3u urbarifieren unb in einer Unpaid non
brieflichen ©tnmirfungen bie hmberniffe unb
Borurteite su befiegen, bie oorab bei ber StRänner-
roelt sutage traten.

2Bas bamals aus ben nun für immer gefd)tof=
fenen Bugen bei ber erften Begrünung fo fijm-
patljifd) uns entgegengeleudjtet butte, bas but in
ihrem ßeben unb SBirten fid) coli beftätigt. 3iet=
äeroufjt unb fraftootl batte fie naebber fofort in
Borau eine Seftion bes „Sdjroeiaer grauenoer-
banbes" ins ßeben gerufen. Bis fpäler im Ber-
lauf ber 3ctt bie ©efabr an ben nod) jungen
Berbanb herantrat, in eine anbere Bahn ge¬

brängt, feinen prattifdjen fielen enierembet 511

merben, mar es nicht äutetjt bas einfidjtige, jieü
bemühte unb traftoolle SBefen grau Jlorabis,
melcbes unter bem neuen fRanien „Scbroeijer
©emeinnü^iger grauennerein" biejenigen ©ie=
inente 3ufammenfd;Io6, bie auf ber gefunben Safis
bes praftifdjen goi tfd)rittes: bie grauenmeit mei=
ter au führen, fie für uertiefte Sluffaffung ihrer
ißflidjten unb non ber ßufunft ihnen gefteüien
neuen Aufgaben norsubilben unb tüchtig 3U ma=
d)en, als erftes erftrebensmertes 3id fid) nor-
festen.

Stad) ihrer Überfieblung nach ßtkid) gehörte
bie Bereinigte ber Ortsgruppe 3ühd) an unb
mürbe in ben 3etdralnorftanb gemäbü; unb im
3abre 1908 tag bas gentratpräfibium in ihrer
berufenen hanb. Schon im 3abr 1896 ernannte
ber Bunb fie 3ur ©jpertin für bas bausmirt-
fd)afttid)e unb gemerbtidje Bitbungsmefen bes
meibtieben ©efcbledjts, mo ihr unentmegt praf-
tifeber Sinn, ber ftets bas 5tid)tige 3U treffen
mufjte, unb ihre grofee Sad)!enntnis fid) gtänjenb
beroäbrte. 3m Buftrag bes Bunbes unternahm
grau ^orabi au<b nerfi^iebene Stubienreifen, um
feft3uftelten, roie anbere ßänber bie gortbilbung
bes meibtieben ©efd)ted)ts im nadjfcbutpfticbtigen
2ttter in buusmirtfd)afttid)er unb beruflicher hin-
ficht geftatten.

3m 3abre 1894 grünbete fie bann ihr eigenes
Organ, bas „grauenbeim", in meldjem fie
non einer tüchtigen unb gemanbten SStitarbeitcrin
unterftüftt, ihre trefftidjen ©ebanfen sum notion
unb roeittragenben 2tusbrud bringen tonnte.

2Ba5 grau Äorabis SBirtfamteit 3U einer fo
roeittragenben unb gefegneten machte., bas rear
bie ruhige ®onfequen3, mit roelcber fie bem oor=
geftedten 3tcl audi bann unentmegt suftrebte,
menn ihr anbere Bfabe geseigt merben mctlcen.

grau Sorabi mar feine grauenrechtterin irn
geroöhnlidjen Sinn bes SBortes, fonbern fie
rooltte bie grauen für neue Bedite erft tüdjtig ge=
mad)t fehen. 2tber eine Bahnbred)erin mar fie
bod), melcher aud) non ber benfenben SDtänner-
mett bis hinauf sur höchften ßanbesbehörbe, um
eingefchränfte ®Ieid)'bered)tigung unb hodifchät-
3ung gesollt rourbe.

©s mirb fdjmer holten, bie ihrem großen BMr=
fungstreis fo früh ©ntriffene su erfetjen, benn
nidjt Bielen finb fotrf>e feetifche unb leibliche
Gräfte gegeben, aber aud) nicht alte merben 00m
©efdjid in biejenigen günftigen Berhättnifje ge=
führt, mo alte ihre guten ©igenfdjaften fid) traft-
oolt betätigen unb entfalten tonnen.

grau ©mma Sorabi mirb unoergeffen bleiben!

Oon einet net Manffifiterinntn
im tnnglifdien Stnnenfticge

SJtrS. ^Pctbid Carorence ift toobt in erfter ßtnie
etu Opfer tiefer überaeuauna aeioorbcn; un5 toenn
&tc ofeten Bîenfcben, öenen fie burefi eine Steifie oon

3o6rn öin&urcfi fietfenb unb rettenb Beiaeftanbeu fiat,
niefit fiir fie eintreten föntten, fo ift eê boefi am
Piatae, baö matt fiefi ifirer Berbienfte erinnert unb
bie oon ifir aeteiftete foaiafe ^ilfêarbeit beim Fällen
bes UrtcilSforucb tn bie SBaafebale feat.

SOÎrê. Betbid Sarorencc, bie ba§ ßeben oerfcbiuen-
berifeb mit Steicfitnin, ©diönbeit unb ©efnnbbeit aus-
ftattetc, bat febon in ibren Suaenbiabren ibre .Hei¬

mat oerlaffeit, um ibre Sraft einem SebenSaroede
bieitftbar au maeben. ®ie betätiate fidi tabrelana
unb im mabrften ©iitne be§ SBorteS als foaenannte
Seinocftcr beS BofteS in ben ßonboner ©lumS: unb
mer bie Beoölteruna teuer Biertel etniaermafsen
feunt, mirb auaeben, bab biefe foaiate Kleinarbeit
niefit nur auêreiefienben neoralifefien SKut unb aefun-
ben ÏRenfebenoerftanb, fonbern aueb eine tiiefitise
Beiaabe oon entfaaenber, aufoofernber Bfenfrben-
liebe erforbert.

Cbrnobl fie in ibrer manniafaltieen Strbeit unter
ben Slrmen, Kranten unb Berroabrloften neben 9ln=
bänatiefifeit unb ®antbar!eit ein aerüttelteS SPÎofi

oott Itnbant unb ©nttäufebuna erntete, fuebte fte
boeb immer roieber aerobe an bie Unoerbefferliefien,
bie Berfintenben unb febon Berroorfenen au aelan-
aen, unb bamit bie SJÎittei au prattifeber >ilfe ret4=
liifier fiieben follteu, befefiaffte fie burefi 2Ibfialtuna
oon Borträaen in anberen enalifefien ©tobten öfters
bebeutenbe ©elbfnmtnen. ®abei febte fie felbft in
arofier ©infaebbeit.

3US SOtife Betbid mitten in biefer Strbcit ftanb,
fiir bie fie alle ibre Kräfte einaefebt, toarb ber reiche
SRr. Sr. ßaiorence nin ibre $anb. ©r teilte ibre
©cfinnuna unb ftettte einen arofien 3:eil feines ©in-
fontmenS Für foaiate ^iifSarbeit aur Berfiiauna. 3ln
ibrem JboefiaeitStaae mürben oiete &unberte oon Be-
biirftiaen aefpeift, — roäbrenb bas iunac ©bepaar
fieb bann mit einer aemeinfamett Betotour als ^oefi-
acitSreife beaniiate unb bafiir auf bem ßarorence-
feben ßanbfib in ber Stäbe ßonbonS eine 9tn3abt er-
botunoSbebiirftiaer Srauen unb Btäbefien oIS ©äfte
aufnebmen lieb. ®iefeS ©rbolunaSbeim für
Unbemittelte blieb übriaenS roeiterbefteben, roaS $errn
ßamrence niebt baran binberte, ie bie lebten ®aae
ber SBoefie mit feiner ©attin bort au oerbrtnaen,
mäbrenb fie fié bie iibrtae 3eit binburé in bem fo
otet befproefienett „Elements 3nn" tn ßonbon, einem
Jbäuferfomptes mit etroa breihta SBobnunacn, auf-
bietten.

©ie riefiteten umfanareiée SltelierS für ®ameit»
febneiberet ein, in benen eine Btenae tunaer SStöb-

dien ben Beruf tüefitia erlernten nnb ausübten. Balb
mar ein roeiter KunbenfreiS aefefiaffen, unb bie
Btebraabt biefer Kunbcu aebörte ben Klaffen ber
Bornebmen unb SRefefien an, fo bab bas 2Berï in
furaer Seit aur Blüte aetanate. ©S ift mobl möaliS,
bob aerobe aus jenen Kreifen bie Slnreauna aum
©intritt in bie SBomenS Social unb Botftfcat Union
berriibrte, unb feit im Elements Snn baS Oraan ber
SBomenS ©ocial anb Botitical Union rebiatert
mürbe, fannte man beffen ©befrebafteur unb feine
Srau aïs bie einftubreiéften Sübrer ber ÏRilitant»
Bemeauna.

gofingen, 21. April 1912

mum-
34. Jahrgang

Organ für die Interessen der Frauenwelt

No. 16
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Nlotto Immer strebe zum Ganzen, unb kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes G ied schlieä an ein Ganz-S dich an!

Inhalt Gedicht: Auferstehung — î Frau Koradi-Stahl —
Van einer der Hauptanführerinnen Ueber das

Selbstschneidern — Kinder als Ausstellungsobjekte — Sprechsaal

— Briefkasten — Feuilleton: Der Oberstuhlrichter —
Betlagen: Blätter für den häuslichen Kreis — Die praktische
Mode.

Auferstehung
Ein Bächlein das vom Eis befreit.
Sich plätschernd durch das Tal ergießt:
Ei» Häimchen das im grünen Kleid:
Der Erde dunklem Schoß entsprießt:

Ein Falter, der die Flügel schwingt.
Geweckt vom warmen Sonnenschein:
Ein Lied, das aus den Wolken klingt,
Wie Silberglocken bell und rein:

Was fragst du. Herz mit bangem Ton,
Ob deine Toten aufersteh».
Und fühlest doch auf Erden schon

Den Anferstehungsodem wehn?
I. Sturm.

f Zrau Emma KorM-Slahl
Am Ostermontag starb in Zürich, im Alter

oon 6d Iahren,

Frau Emma Koradi-Stahl
die Zentralpräsidentin des Schweizer. Gemeinnützigen

Frauenvereins, eidgenössische Expertin
für das hauswirtschastliche Vildungswesen für
das weibliche Geschlecht.

Die Verewigte war eine Kernfrau im besten
Sinn des Wortes. Tatkräftig, praktisch und
klug und mit einer eminenten Arbeitskraft
ausgerüstet, leistete sie Vorbildliches.

Im Jahre 1885, als die erste Frauenvereinigung
der Schweiz, der „Schweizer Frauen-Verband"

am 19. und. 2V. Juli zu einer konstituierenden
Versammlung in Aarau zusammenkam, war

auch die damals in Aarau wohnende Frau Ko-
radi erschienen, und mit leuchtenden Augen
beglückwünschte sie uns zu dem Gedanken der Gründung

dieser ersten Schweizerischen Frauenvereinigung
und dankte sie uns, daß wir nicht müde

geworden seien, durch unser Organ, die „Schweizer

Frauen-Zeitung" den Boden für die neue
Idee zu urbarisieren und in einer Unzahl von
brieflichen Einwirkungen die Hindernisse und
Vorurteile zu besiegen, die vorab bei der Männerwelt

zutage traten.
Was damals aus den nun für immer geschlossenen

Augen bei der ersten Begrüßung so

sympathisch uns entgegengeleuchtet hatte, das Hut in
ihrem Leben und Wirken sich voll bestätigt.
Zielbewußt und kraftvoll hatte sie nachher sofort in
Aarau eine Sektion des „Schweizer Frauenverbandes"

ins Leben gerufen. Als später im Verlauf

der Zeit die Gefahr an den noch jungen
Verband herantrat, in eine andere Bahn ge

drängt, seinen praktischen Zielen entfremdet zu
werden, war es nicht zuletzt das einsichtige,
zielbewußte und kraftvolle Wesen Frau Kvradis,
welches unter dem neuen Namen „Schweizer
Gemeinnütziger Frauenoerein" diejenigen
Elemente zusammenschloß, die auf der gesunden Basis
des praktischen Fortschrittes: die Frauenwelt weiter

zu führen, sie für vertiefte Ausfassung ihrer
Pflichten und von der Zukunft ihnen gestellten
neuen Aufgaben vorzubilden und tüchtig zu
machen, als erstes erstrebenswertes Ziel sich
vorsetzten.

Nach ihrer Übersiedlung nach Zürich gehörte
die Verewigte der Ortsgruppe Zürich an und
wurde in den Zentralvorstand gewählt; und im
Jahre 1998 lag das Zentralpräsidium in ihrer
berufenen Hand. Schon im Jahr 1896 ernannte
der Bund sie zur Expertin für das hauswirtschaftliche

und gewerbliche Bildungswesen des
weiblichen Geschlechts, wo ihr unentwegt
praktischer Sinn, der stets das Richtige zu treffen
wußte, und ihre große Sachkenntnis sich glänzend
bewährte. Im Auftrag des Bundes unternahm
Frau Koradi auch verschiedene Studienreisen, um
festzustellen, wie andere Länder die Fortbildung
des weiblichen Geschlechts im nachschulpflichtigen
Alter in hauswirtschaftlicher und beruflicher Hinsicht

gestalten.
Im Jahre 1891 gründete sie dann ihr eigenes

Organ, das „Frauenheim", in welchem sie

von einer tüchtigen und gewandten Mitarbeiterin
unterstützt, ihre trefflichen Gedanken zum vollen
und weittragenden Ausdruck bringen konnte.

Was Frau Koradis Wirksamkeit zu einer so

weittragenden und gesegneten machte., das roar
die ruhige Konsequenz, mit welcher sie dem
vorgesteckten Ziel auch dann unentwegt zustrebte,
wenn ihr andere Pfade gezeigt werden wollren.

Frau Koradi war keine Frauenrechtlerin im
gewöhnlichen Sinn des Wortes, sondern sie
wollte die Frauen für neue Rechte erst tüchtig
gemacht sehen. Aber eine Bahnbrecherin war sie
doch, welcher auch von der denkenden Männerwelt

bis hinauf zur höchsten Landesbehörde,
uneingeschränkte Gleichberechtigung und Hochschätzung

gezollt wurde.
Es wird schwer halten, die ihrem großen

Wirkungskreis so früh Entrissene zu ersetzen, denn
nicht Vielen sind solche seelische und leibliche
Kräfte gegeben, aber auch nicht alle werden vom
Geschick in diejenigen günstigen Verhältnisse
geführt, wo alle ihre guten Eigenschaften sich kraftvoll

betätigen und entfalten können.
Frau Emma Koradi wird unvergessen bleiben!

M tlMl Oll SlllWlWMlMW
im eimlWeii ZlMllkrikU

Mrs. Pethick Lawrence ist wohl in erster Linie
ein Opfer tiefer Überzeugung geworden: und wenn
die vielen Menschen, denen sie durch eine Reihe von

Jährn hindurch helfend und rettend beigestanden hat.
nicht für sie eintreten können, so ist es doch am
Platze, daß man sich ihrer Verdienste erinnert und
die von ihr geleistete soziale Hilfsarbeit beim Fällen
des Urteilssvruch in die Wagschale legt.

Mrs. Petbick Lawrence, die das Leben verschwenderisch

mit Reichtum, Schönheit und Gesundheit
ausstattete, hat schon in ihren Jugendjahren ihre Heimat

verlassen, um ihre Kraft einem Lebenszwecke
dienstbar zu machen. Sie betätigte sich jahrelang
und im wahrsten Sinne des Wortes als sogenannte
Schwester des Volkes in den Londoner Slums: und
wer die Bevölkerung jener Viertel einigermaßen
kennt, wird zugeben, daß diese soziale Kleinarbeit
nicht nur ausreichenden moralischen Mut und gesunden

Menschenverstand, sondern auch eine tüchtige
Beigabe von entsagender, aufopfernder Menschenliebe

erfordert.
Obwohl sie in ihrer mannigfaltigen Arbeit unter

den Armen. Kranken und Verwahrlosten neben
Anhänglichkeit und Dankbarkeit ein gerütteltes Maß
von Undank und Enttäuschung erntete, suchte sie

doch immer wieder gerade an die Unverbesserlichen,
die Versinkenden und schon Verworfenen zu gelangen,

und damit die Mittel zu praktischer Hilfe reichlicher

fließen sollten, beschaffte sie durch Abhaltung
von Vorträgen in anderen englischen Städten öfters
bedeutende Geldsummen. Dabei lebte sie selbst in
großer Einfachheit.

Als Miß Pethick mitten in dicker Arbeit stand,
fiir die sie alle ihre Kräfte eingesetzt, warb der reiche
Mr. Fr. Lawrence um ihre Hand. Er teilte ihre
Gesinnung und stellte einen großen Teil seines
Einkommens für soziale Hilfsarbeit zur Verfügung. An
ihrem Hochzeitstage wurden viele Hunderte von
Bedürftigen gespeist, — während das junge Ehepaar
sich dann mit einer gemeinsamen Velotour als
Hochzeitsreise begnügte und dafür auf dem Lawrence-
schen Landsitz in der Nähe Londons eine Anzahl
erholungsbedürftiger Frauen und Mädchen als Gäste
aufnehmen lieh. Dieses Erholungsheim für
Unbemittelte blieb übrigens weiterbestehen, was Herrn
Lawrence nicht daran hinderte, ie die lebten Tage
der Woche mit seiner Gattin dort zu verbringen,
während sie sich die übrige Zeit hindurch in dem so

viel besprochenen „Elements Inn" in London, einem
Häuserkomvlex mit etwa dreißig Wohnungen,
aufhielten.

Sie richteten umfangreiche Ateliers kür Damen-
schneideret ein, in denen eine Menge junger Mädchen

den Beruf tüchtig erlernten und ausübten. Bald
war ein weiter Kundenkreis geschaffen, und die
Mehrzahl dieser Kunden gehörte den Klassen der
Vornehmen und Reichen an, so daß das Werk in
kurzer Zeit zur Blüte gelangte. Es ist wohl möglich,
daß gerade aus jenen Kreisen die Anregung zum
Eintritt in die Womens Social und Political Union
herrührte, und seit im Clements Inn das Organ der
Womens Social and Political Union redigiert
wurde, kannte man dessen Chefredakteur unb seine
Frau als die einflußreichsten Führer der Militant-
Bewegung.
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Solle ©enugtuung erleben nun alle bteienigen.
Me bie Anführerinnen 5er Bewegung f®le®thin alê
fanattf®e Mannroetber oerôammen.

Stritif unb Berbammung flnb aber auf ber gan«
aen SBelt billig au ßaben, ßößet als abfprechenbe
firiti! fteßt baê ©tubium bet Berßältniffe unb Mo«
ttoe, baê Berftânbniê für bie Sentungêart berer,
bie im 8anbe faft unbeoreuate Sreiheit für bie ge=

bilbete Srau, auglei® tin Sanbe ber Iraffeften ©egen»
fähe aufgemachten fittb. Siefe Stauen meinten eê

ehrlt®, unb fie erhofften non feiten 5er Begierung
biefelbe ©hrli®leit. Sarin fühlten fie fiiß getäufeßt,
unb fo ïamen fie auf baê ungltidlicße unb fo f®le®t
angebrachte Mittel au ihrem gutgemeinten 3roecf.
Aber „Berfteben heißt oeraeben!"

ließet hos Selbflftßtteibecn

(et Stauen unö Sötßfet
2Bas meine jtoei Mäbels mir um ben Bart

gegangen finb, bts id) ißnen erlaubt babe, bafj
fie fitb im Äleibermadjen ausbilben biirfen, bas
ift nicfjt au fagen.

3m Bubget mar ber Betrag für bie Anfcfyaf«
fung ber grauenHeiber beftimmt normiert unb
es mürbe mir immer roieber oerfidjsrt, bafj biefer
^Soften bebeutenb rebugiert merben tonne, roenn
bie Auslagen für bie ©djneiberin bureb bie eigen«
bönbige Anfertigung ber ïoiletten geftridjen
merben tonnten. !Das leudjtete mir fcfjliefjlicf) ein
unb id) gab bie (Erlaubnis.

Sie Mutter meinte, es märe gut, menn suerft
bie (Eine ibren Surs näbme unb bann bie An«
bere. (Eine follte ibr 3ur Sjanb fein im Ejausßalt,
ba mir brei Simmer an ©djülerinnen ßöljerer
ßebranftalten ausgemietet bitten. Siefe Bertei«
lung pafjte ben Mäbdjen aber mieber nidjt. (Es

ginge 3u lange, bis beibe fertig mürben unb fie
müßten einanber bei ber Arbeit helfen. >o gin«
gen fie benn miteinanber unb meine gute Alte
febuftete alles allein.

Als bann ber Surs fertig mar, ging bas
©djneibern los ober oielmebr bas Ejinbunbßer«
reben, bas bem böfen ganten aufs Sjaar glid).
Sie Mäbels tonnten fid) nidjt einigen; bie (Eine
meinte fo unb bie Anbere anbers. Ser Mutter
madjte es aber ben (Einbaut, als ob feine non
beiben ibrer ©adje ficfjer fei. Unb fie behielt
Stecht. Senn fdjliefjlid) mußte eine ©djneiberin
ins Sjaus genommen merben, mit beren mehr«
tägiger Sjilfe bann enblid) ein Sleib fertig tourbe.

3d) ertlärte nun für einmal genug su haben,
benn alle ©emütlid)feit mar fort unb bie Mutter
mußte enblid) ihre Sjilfe haben. Ser Scbneiberin
megen mußte ber Bummel aber fofort mieber
losgeben. Sie ©tube blieb ©djneiberroertftatt
unb alle ©tüble blieben belegt. (Eine ©tunben«
frau sur 9tad)bilfe mußte aud) t)er unb überbies
flagte bie Mutter, baß fie mit bem gemobnten
Ejausßaltungsgelb nid)t mehr ausfomme. Sas
mar aber bloß bie Duoertüre; benn feitbem bie
Sroei Softüme gemacht roaren, ftanb bie Stab»
mafd)ine nicht mehr ftill. ©in „unausmeießlidjes"
Bebürfnis folgte bem anberen. ©s mar, als ob
bie Mäbel oorfyer in ben Bad)ttleibern auf bie
©traße gegangen mären.

»Meine Alte fdjüttelte ben Sopf 311 biefer
©ebneiberrout unb roeil bie Mäbdjen für ihren
eigenen Bebarf nicht fertig merben tonnten, fo
blieb ber Mutter nichts anberes übrig, als fid)
mie oorber, für fid) felbft ein fertiges Sleibchen 3u
taufen.

©chließlich oerlangte ich bie ^Rechnungen für
bie oon ben Mäbdjen gemachten Besiege für
ihre ©chneiberei einsufeßen. Sern brachten fie
mir bie Bapiere nicht. Mid) aber oerließ bie
Buße beim gufammenred)nen, benn bie fid) er«
geben'be Summe mar nod) einmal fo hoch als ber
Betrag, ber oorber fürs 3<*br bubgetiert morben,
unb mit bem man ausgefommen mar. Unb mir
ftanben nicht einmal in ber Mitte bes 3aßres.
Sas tonnte fdjön merben bis 3um Schluß I

©0 meit ließ idj's aber nicht fommen. 3d)
ertlärte unfanft Schluß mit biefer 2ßirtfd)aft. 3dj
beroilligte für bie gufunft ben gleidjen Betrag
für bie Kleiber roie früher unb mas bie Mäbels
barüber binausbraud)ten, bas mußten fie felber
oerbienen. Siefer ©ntfdjeib gab böfe ©efidjter
unb an Jränen fehlte es aud) nicht bamals. Sod)
fanben bie Mäbels bann aber plößlid) bie geit,
ber Mutter bie gliderin, bie SBäfdjerin unb bas
Sienftmäbchen 3U erfeßen, um burch biefe Sienft»
teiftungen bie granten 3U oerbienen, bie fie ihrem
Äleibergelb sulegen moûten.

Sie Sltere ift türslid) oon einem jungen Äol«
legen oon mir 3ur ©be begehrt morben. Unb als

biefer bie SBirtfdjaftlidjfeit, ben gleiß unb bie
©parfamteit ber Mäbdjen pries, erçâblte id) ihm
laçhenb, meldjen ©ntmieflungsroeg biefe allfeitige
Iüd)tigteit unb ©parfamteit genommen habe,
©s gab rote Baden, als meine Möbel bas hör«
ten, aber ber Jroft blieb natürlich nidjt aus unb
fd)ließlid) gehörte ber bunfle fJJuntt ja bod) ber
Bergangenbeit an. Als aber bie 3üngere im
Übermut nod) prahlte, bas bürfe id) ibretmegen
noch in bie geitung feßen laffen, ba fagte id)
mir: Sir tann geholfen merben, kleine!

Sas fleine häusliche (Erlebnis tann aber oiel«
leicht aud) Anberen nüßen unb besfjalb gab ich
es meiter, rnie ihr feßt. ©in ßefer.

üinbec als HusfleDungsobjette
3n 5er 8onboner „Olomoia" rüftet man fleh be=

rettê eifrig au ber feit einiger 8eit in Sonbon all«
jährlich roiebertehrenben großen Sluêfteûung, bie
unter bem Barnen „Saê ibeale î>eim" SBohnungê«
einriitunaen, tinberftuben ufrn. oorführt. 3lber in
biefem 3ahre foüen bie Sonboner noch ein befonbereê
@4aufotel genießen tönnen: man roiü ihnen bei bie»

fer ©elegenheit gegen 100 Sabieê auê aüer Herren
Sänber oorführen. Sie Urheberin biefeê ^laneê,
ben bie Sonboner Blätter mit Begeifterung oerlün«
ben, ift eine ©efeüfcbaft, bie ein Sinbernährmittel
„Birol" orobuaiert. Man toiH bur® biefe Bahn«
Buêftellung ber ©®auluft beê Bubliîumê ein Bilb
oon, roie ein ßonboner Blatt f®reibt, „Otetnharbt«
f®er Bracht" bieten. Man foil fi® an bieten leben«
ben tleinen 3luêfteHungê«@egenftânben baoon über«
aeugen, roie pra®tooH eê ffiinbern geht, bie mit
jener „förperbauenben Bahrung" auferaogeit roer«
ben. 3u biefem 8roecfe roirb ber ©eitenbau ber
„Olompia", baê fogenannte tleine ®®loß, au einem
„Stinberparabieê" umgeroanbelt. 3ebeê Babo roirb
oon einer Sïinberfrau ober einem Stin5ermäb®en fei«

ner Bationalität gepflegt; bie inbif®e Slmmc forgt
für ben tleinen inbif®en Weltbürger, eine iapantf®e
Sinberfrau für baê japanif®e Bahn. Slber au® alle
europäif®en Bationen foüen bur® Babieê oertreten
fein: Srantrei®, ©panien, Bußlanb, Bortugal unb
Seutf®lanb; ja fogar ein marottanif®eê Bahn mit
einer marottanif®en Slmme roirb ni®t fehlen. Sa«
mit roäre enbli® bie ©taffei ertlommen, auf ber
felbft bie Unf®ulb ber Sinbheit in ben Sienft ge=

f®âftêtû®tiger Beflame tritt, bie mit bem gutgeroähl«
ten Sitet „Saê ibeale l>eim", roie hunbert 9luêftel=
luitgen ähnli®en ©enreê, iebe Sritit einem Berbre«
®en roiber ben heiligen ©eift glei®3uma®en fu®t.
Saê Babo alê Betlameobjett bleibt eine ©rrunaen«
f®aft moberner 9luBfteHungête®niî.

^ :
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Srage 178: (tonnte mir eine freunbli®e Seferin
mit gutem Bat an bie £anb gehen in folgenber
©a®e: 3® bin mit einem jungen Mann oerlobt, ber
fehr oft ben Wohnfitj roc®feln muß unb aroar trifft
eê ihn meiftenê an mehr abgelegenen Crten fi® nie«
berlaffen au müffen. ©r meinte auerft beêhatb an
eine Berheiratung ni®t benlen au bürfen. 3® aber
meinte, baß er erft re®t einer $âuêli®Eeit bebürfe,
roo er na® ftrengem Sageroer! ber ©emütli®Ieit
pflegen unb bebagli® auêruhen fönne. Unb fo ri®te
i® jeßt meine Buêfteuer barna® ein. ©ine meiner
öreunbinnen, bie mit einem beutf®en Offiaier oer«
heiratet ift, hat mir ihre pra!tif®en ffiaftcnmöbel
geaeigt, bie beim Umaug fo fehr beauem finb, bie
paffen mir für meinen 3roec! gana auëgeaei®nct.
Waê mir no® mangelt, baê ift bie (tü®eneinri®=
tung. Mit ®aê ift natürli® ni®t au re®nen, fdion
eher ba ober bort mit eieftrif®er Straft, beren 3n=
jtaüierung fi® für furae3eit aber ni®t lohnt: au® ift
bie Straft no® oiel au teuer, um au® au Sto®aroedeu
bienen au tönnen. Betro.l ift mir roiberroärtig unb
i® fann au® ni®tê brau®en, baê öfter reparatur«
bebiirftig ift. Man hat mi® au® auf bie fogen.
©rubeherbe hingeroiefen unb i® habe einen fol®en
in SunEtion gefehen. Sicfe finb aber ein umftänb«
Ii®eê Ba®nehmen unb für mi® au teuer. 3(u®
follte man neben bem ©rubeherb einen tleinen ©aê=
herb ober großen ©pirituê!o®er ßaben, um ri®tig
perforât au fein. 3® roiü nun fehen, ob fi® für mi®
etroaê paffenbeê auf biefem ©ebiete finbet. 3ür $in=
roeifung oon ©rfahrenen roäre i® oon ^eraen banE«
bar. ©ine junge Braut.

Srage 179: Mein Bruber beEommt 00m Saufen
lei®t Blafen an ben Süßen. Waê läßt fi® bagegen

tun? ©r aieht tägli® frif®e leinene ©trümpfe an
unb nimmt au® fleißig Sußbäber, aber aûeê ohne
©rfolg. Saê Übel ma®t ihn fo ärgerli®, baß er
fi® ben gemeinfamen ©paaiergängen fo oiel alê mög«
Ii® entaieht, roaê aber feiner ©efunbhett unb fei«
nem ©emûtëauftanb ni®tê roeniger alê förberli® ift.
Sür guten Bat roäre herali® banlbar,

eine ©®roefter.

Srage 180. ©ê roäre einer Seferin ber Srauen»
3eitung fehr lieb, roenn fie oon fcauêfrauen auê ber
8eferf®aft ein obiettioeê Urteil erhalten Eönnte über
folgenbe Srage: Wir haben in untrer Samilie ein
iûngereê Sienftmäb®en engagiert unb feinen ©Item
3amilienanf®luß für bie junge So®ter unb ein
freunbli®eê î>eim augefagt, bei befriebigenbem 3u«
fammenfein. Bun 3eigte eê fi® aber balb, baß baê
Mäb®en gar leine Manieren hatte unb fi® in Soi«
lette fo roiberroärtig geî®macfloê aufbauf®te, baß
roir oon unferm Borhaben, fie ba unb bort roie ein
©igeneê mitaunehtnen, abfehen mußten. 3n ihren
uitpraEtif®en Sîleibern, leiten unb ©®uhen fing fie
an, erft immer bie Witterung au ftubieren, roenn eê

anê Sluêgeheit ging. Sie roeißeit ^anbf®uhe unb bie
garnierten Srmel litten beim Sragen oon Sîorb unb
Saf®en unb man tonnte nur fooiel tragen, baß beim
erften Sropfett Begen eine £>anb frei blteb aum beden
beê teuren ^uteê. Wir faßen biefem Sreiben eine
3eit lang au, ma®ten bann ab unb au auf baê Un=
paffenbe aufmertfain. 3llê roir aber gelegentli® bie
Sebenêbaltung ber Angehörigen ber So®ter au fehen
betonten, begriffen roir, baß untre roohlineinenben
Batf®Iäge nuôloê feien. Sortan mußte fi® baê Ber«
hâltniê anberê geftalten. Sie oberflä®li® aufge«
tre®felte So®ter ba unb bort einführen unb aur
unferer ©ntf®ulbigung ieroeilê eine ©rtlärung ab«
geben, roar peinlich. ©0 fehten roir bie ©Item beê
Mâb®enë oon ber Anberung beê Blaneê in Sîennt«
nié unb behielten fie eben, roie eê ja oiele $crr=
f®aften ma®en, einfa® alê Angebellte, um bie man
fi® außer ben Arbettêftunben ni®t Eiimmert, unb an
ihren Bläh trat au oergitügli®en ©elegenheiten baê
junge 3immermäö®en meiner leibenben Sreuitbin,
bie fi® ber So®ter ni®t annehmen tonnte. Siefe
So®ter ift fehr bef®eiben im Auftreten, bafür aber
erfreuli® beftrebt, fi® ein guteê Benehmen anaueig«
nen unb bantbar für jeben WinE. Würben fi® ba
anbre Sefcr über eiferfü®tigc Begungen unterer An«
gefteüten aufhalten unb fie berücffi®tigen, roäßrcnb
fie fi® gar Eeinc Mühe gab, fi® unê attaupaffen?

8. 8. in ©h.

Srage 181: 3® roünf®e mir einen praïtiî®en,
foliben Oauêlôtapparat beiaulegen. 3n einem Sota«
log finb berartige Utenfilien abgebilbet roie: Benain«
lötlampen, ©pirituêlôtlampen, Benainlötlolben, Bor»
mallöttolben ?e. Bttn bin i® aber fehr int
Sroeifel, roel®e Wahl i® treffen foil, um ni®t einen
Mißgriff au begehen. Saher roäre i® für gute Bat»
f®läge in biefer $infi®t fehr banlbar. B.

Stage 182: Be®t fehr gern würbe i® oon ©r=
fahrenen hören, mit roet®en Söfungett man ©mäß»
rungêtlnftiere oerabrei®t. 3um Borauê bantt ßera«
Ii® für freunbli®en Bat. Seferin in B.

Srage 183: Würbe mir ientanb gefällig mittei«
len, roel®eê bie heften @®ullefebii®er finb für bie
oberen ©tementartlaffen. Beftenê bantt,

eine Unerfahrene.

Srage 184: Wet®e Heimarbeit ift einer jungen,
ftrebfamen So®ter mit geläufiger Hanbf®rift, ge»
roanbt im Süden, ©triefen unb Bähen, au empfeh«
len? Sreunbli®e Antroorten oerbantt beftenê. 8. 3.

Srage 185: Weiß 3emanb im geehrten 8efer=
Ereiê auê eigener ©rfaßrung mir einen ©®uß=
ma®ermeifter au nennen, beffen ©peaialttät eê ift,
für beformierte Süße (Blattfüße tc.) au arbeiten?
Wir haben f®on ba unb bort Berfu®e gema®t, bo®
tonnte baê Befultat biê anhin unê ni®t befriebigett.
Mein Mann muß tägli® ftunbenlang gehen uttb
aroar oft auf ni®t glatten Straßen unb beêhalb foil«
ten bie ©®uhe ni®t nur aroecfentfpre®enb gut fißen,
fonbern au® folib fein. Wenn ber Meifter feine
®ef®âftêehre barein feht, alê ©peaialttät im Sa®
baê Befte au leiften, bann ift er unfer Mann, ben
man gern weiter empfiehlt. 3n Anbetra®t beê öf=
teren Bertehrê follte baê ®ef®äft in ber Bähe beê
®antonê ©Iaruê gelegen fein. Siir gütige Betannt«
gäbe eineê fol®ett Suhbetleibungêtiinftlerê ift fehr
banfbar Soîtorêfrau auf bem 8anö.

Srage 186: ©oü man ftart auêgeprâgte Anlagen
bei einem aeßnjährigen Stnaben na® Mögli®teit be=

rücffi®tigen aur Sörberung berfelben, ober foü man
fie auriiefbrängen, in ber Abfi®t, auerft einen be=

ftimmten ©rab 5er Aügemeinbilbung anauftreben?
Sie ©Item finb hier unglei®er Meinung unb mö®=
ten gern au® Anbere barüber reben hören.

Srau 3. B. in S.

i0S Schweizer Frauen-geitunq — Blatter für den häuslichen Kreis

Bolle Genugtuung erleben nun alle diejenigen,
die die Anführerinnen der Bewegung schlechtbin als
fanatische Mannweiber verdammen.

Kritik und Verdammung sind aber auf der ganzen

Welt billig zu haben, höher als absprechende
Kritik steht das Studium der Verbältnisse und
Motive, das Verständnis für die Denkungsart derer,
die im Lande fast unbegrenzte Freiheit für die
gebildete Frau, zugleich im Lande der krassesten Gegensätze

aufgewachsen sind. Diese Frauen meinten es
ehrlich, und sie erhofften von feiten der Regierung
dieselbe Ehrlichkeit. Darin fühlten sie sich getäuscht,
und so kamen sie auf das unglückliche und so schlecht

angebrachte Mittel zu ihrem gutgemeinten Zweck.
Aber „Verstehen heißt vergeben!"

Mer das Selbstschneidern

der Zranen und Töchter
Was meine zwei Mädels mir um den Bart

gegangen sind, bis ich ihnen erlaubt habe, daß
sie sich im Kleidermachen ausbilden dürfen, das
ist nicht zu sagen.

Im Budget war der Betrag für die Anschaffung

der Frauenkleider bestimmt normiert und
es wurde mir immer wieder versichert, daß dieser
Posten bedeutend reduziert werden könne, wenn
die Auslagen für die Schneiderin durch die
eigenhändige Anfertigung der Toiletten gestrichen
werden könnten. Das leuchtete mir schließlich ein
und ich gab die Erlaubnis.

Die Mutter meinte, es wäre gut, wenn zuerst
die Eine ihren Kurs nähme und dann die
Andere. Eine sollte ihr zur Hand sein im Haushalt,
da wir drei Zimmer an Schülerinnen höherer
Lehranstalten ausgemietet hatten. Diese Verteilung

paßte den Mädchen aber wieder nicht. Es
ginge zu lange, bis beide fertig würden und sie
müßten einander bei der Arbeit helfen. So gingen

sie denn miteinander und meine gute Alte
schuftete alles allein.

Als dann der Kurs fertig war, ging das
Schneidern los oder vielmehr das Hindundher-
reden, das dem bösen Zanken aufs Haar glich.
Die Mädels konnten sich nicht einigen; die Eine
meinte so und die Andere anders. Der Mutter
machte es aber den Eindruck, als ob keine von
beiden ihrer Sache sicher sei. Und sie behielt
Recht. Denn schließlich mußte eine Schneiderin
ins Haus genommen werden, mit deren
mehrtägiger Hilfe dann endlich ein Kleid fertig wurde.

Ich erklärte nun für einmal genug zu haben,
denn alle Gemütlichkeit war fort und die Mutter
mußte endlich ihre Hilfe haben. Der Schneiderin
wegen mußte der Rummel aber sofort wieder
losgehen. Die Stube blieb Schneiderwerkstatt
und alle Stühle blieben belegt. Eine Stundenfrau

zur Nachhilfe mußte auch her und überdies
klagte die Mutter, daß sie mit dem gewohnten
Haushaltungsgeld nicht mehr auskomme. Das
war aber bloß die Ouvertüre; denn seitdem die
zwei Kostüme gemacht waren, stand die
Nähmaschine nicht mehr still. Ein „unausweichliches"
Bedürfnis folgte dem anderen. Es war, als ob
die Mädel vorher in den Nachtkleidern auf die
Straße gegangen wären.

Meine Alte schüttelte den Kopf zu dieser
Schneiderwut und weil die Mädchen für ihren
eigenen Bedarf nicht fertig werden konnten, so

blieb der Mutter nichts anderes übrig, als sich

wie vorher, für sich selbst ein fertiges Kleidchen zu
kaufen.

Schließlich verlangte ich die Rechnungen für
die von den Mädchen gemachten Bezüge für
ihre Schneiderei einzusehen. Gern brachten sie
mir die Papiere nicht. Mich aber verließ die
Ruhe beim Zusammenrechnen, denn die sich
ergebende Summe war noch einmal so hoch als der
Betrag, der vorher fürs Jahr budgetiert worden,
und mit dem man ausgekommen war. Und wir
standen nicht einmal in der Mitte des Jahres.
Das konnte schön werden bis zum Schluß I

So weit ließ ich's aber nicht kommen. Ich
erklärte unsanft Schluß mit dieser Wirtschaft. Ich
bewilligte für die Zukunft den gleichen Betrag
für die Kleider wie früher und was die Mädels
darüber hinausbrauchten, das mußten sie selber
verdienen. Dieser Entscheid gab böse Gesichter
und an Tränen fehlte es auch nicht damals. Doch
fanden die Mädels dann aber plötzlich die Zeit,
der Mutter die Flickerin, die Wäscherin und das
Dienstmädchen zu ersetzen, um durch diese
Dienstleistungen die Franken zu verdienen, die sie ihrem
Kleidergeld zulegen wollten.

Die Ältere ist kürzlich von einem jungen
Kollegen von mir zur Ehe begehrt worden. Und als

dieser die Wirtschaftlichkeit, den Fleiß und die
Sparsamkeit der Mädchen pries, erzählte ich ihm
lachend, welchen Entwicklungsweg diese allseitige
Tüchtigkeit und Sparsamkeit genommen habe.
Es gab rote Backen, als meine Mädel das hörten,

aber der Trost blieb natürlich nicht aus und
schließlich gehörte der dunkle Punkt ja doch der
Vergangenheit an. Als aber die Jüngere im
Übermut noch prahlte, das dürfe ich ihretwegen
noch in die Zeitung setzen lassen, da sagte ich
mir: Dir kann geholfen werden, Kleine!

Das kleine häusliche Erlebnis kann aber
vielleicht auch Anderen nützen und deshalb gab ich
es weiter, wie ihr seht. Ein Leser.

Kinder als Ausftellungsobjelle
In der Londoner „Olympia" rüstet man sich

bereits eifrig zu der seit einiger Zeit in London
alljährlich wiederkehrenden groben Ausstellung, die
unter dem Namen „Das ideale Heim"
Wohnungseinrichtungen. Kinderstuben usw. vorführt. Aber in
diesem Jahre sollen die Londoner noch ein besonderes
Schauspiel genteben können: man will ihnen bei dieser

Gelegenheit gegen 100 Babies aus aller Herren
Länder vorführen. Die Urheberin dieses Planes,
den die Londoner Blätter mit Begeisterung verkünden,

ist eine Gesellschaft, die ein Kindernäbrmittel
„Virol" produziert. Man will durch diese Baby-
Ausstellung der Schaulust des Publikums ein Bild
von. wie ein Londoner Blatt schreibt, „Retnhardt-
scher Pracht" bieten. Man soll sich an diesen lebenden

kleinen Ausstellungs-Gegenstänben davon
überzeugen, wie prachtvoll es Kindern geht, die mit
jener „körperbauenden Nahrung" auferzogen werden.

Zu diesem Zwecke wird der Seitenbau der
„Olympia", das sogenannte kleine Schloß, zu einem
„Kindervaradies" umgewandelt. Jedes Baby wird
von einer Kinderfrau oder einem Kindermädchen
seiner Nationalität gepflegt: die indische Amme sorgt
für den kleinen indischen Weltbürger, eine japanische
Kinderfrau für das japanische Baby. Aber auch alle
europäischen Nationen sollen durch Babies vertreten
sein: Frankreich, Spanien, Rußland, Portugal und
Deutschland: ja sogar ein marokkanisches Baby mit
einer marokkanischen Amme wird nicht fehlen. Damit

wäre endlich die Staffel erklommen, auf der
selbst die Unschuld der Kindheit in den Dienst
geschäftstüchtiger Reklame tritt, die mit dem gutgewählten

Titel „Das ideale Heim", wie hundert Ausstellungen

ähnlichen Genres, jede Kritik einem Verbrechen

wider den heiligen Geist gleichzumachen sucht.
Das Baby als Reklameobjekt bleibt eine Errungenschaft

moderner Ausstellungstechnik.f^ '^ Sprechsaal Z
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Fragen
Frage 178: Könnte mir eine freundliche Leserin

mit gutem Rat an die Hand geben in folgender
Sache: Ich bin mit einem jungen Mann verlobt, der
sehr oft den Wohnsitz wechseln muß und zwar trifft
es ihn meistens an mehr abgelegenen Orten sich

niederlassen zu müssen. Er meinte zuerst deshalb an
eine Verheiratung nicht denken zu dürfen. Ich aber
meinte, daß er erst recht einer Häuslichkeit bedürfe,
wo er nach strengem Tagewerk der Gemütlichkeit
pflegen und behaglich ausruhen könne. Und so richte
ich jetzt meine Aussteuer darnach ein. Eine meiner
Freundinnen, die mit einem deutschen Offizier
verheiratet ist, hat mir ihre praktischen Kastenmöbel
gezeigt, die beim Umzug so sehr beauem sind, die
passen mir für meinen Zweck ganz ausgezeichnet.
Was mir noch mangelt, das ist die Kücheneinrich-
tuna. Mit Gas ist natürlich nicht zu rechnen, schon

eher da oder dort mit elektrischer Kraft, deren
Installierung sich für kurze Zeit aber nicht lohnt: auch ist
die Kraft noch viel zu teuer, um auch zu Kochzwecken
dienen zu können. Petro.l ist mir widerwärtig und
ich kann auch nichts brauchen, das öfter reparaturbedürftig

ist. Man hat mich auch auf die sogen.
Grudeherde hingewiesen und ich habe einen solchen
in Funktion gesehen. Diese sind aber ein umständliches

Nachnehmen und für mich zu teuer. Auch
sollte man neben dem Grudeherd einen kleinen Gasherd

oder großen Spirituskocher haben, um richtig
versorgt zu sein. Ich will nun sehen, ob sich für mich
etwas passendes auf diesem Gebiete findet. Für
Hinweisung von Erfahrenen wäre ich von Herzen dankbar.

Eine junge Braut.
Frage 17S: Mein Bruder bekommt vom Laufen

leicht Blasen an den Füßen. Was läßt sich dagegen

tun? Er zieht täglich frische leinene Strümpfe an
und nimmt auch fleißig Fußbäder, aber alles ohne
Erfolg. Das Übel macht ihn so ärgerlich, daß er
sich den gemeinsamen Svaziergängen so viel als möglich

entzieht, was aber seiner Gesundheit und
seinem Gemütszustand nichts weniger als förderlich ist.
Für guten Rat wäre herzlich dankbar,

eine Schwester.

Frage 18V. Es wäre einer Leserin der Frauen-
Zeitung sehr lieb, wenn sie von Hausfrauen aus der
Leserschaft ein objektives Urteil erhalten könnte über
folgende Frage: Wir haben in unsrer Familie ein
jüngeres Dienstmädchen engagiert und seinen Eltern
Familienanschluß für die junge Tochter und ein
freundliches Heim zugesagt, bei befriedigendem
Zusammensein. Nun zeigte es sich aber bald, daß das
Mädchen gar keine Manieren hatte und sich in Toilette

so widerwärtig geschmacklos aufbauschte, daß
wir von unserm Vorhaben, sie da und dort wie ein
Eigenes mitzunehmen, absehen mußten. In ihren
unpraktischen Kleidern, Hüten und Schuhen fing sie

an, erst immer die Witterung zu studieren, wenn es
ans Ausgeben ging. Die weißen Handschuhe und die
garnierten Ärmel litten beim Tragen von Korb und
Taschen und man konnte nur soviel tragen, daß beim
ersten Tropfen Regen eine Hand frei blieb zum decken

des teuren Hutes. Wir sahen diesem Treiben eine
Zeit lang zu, machten dann ab und zu auf das
Unpassende aufmerksam. Als wir aber gelegentlich die
Lebenshaltung der Angehörigen der Tochter zu sehen
bekamen, begriffen wir, daß unsre wohlmeinenden
Ratschläge nutzlos seien. Fortan mutzte sich das
Verhältnis anders gestalten. Die oberflächlich aufge-
krechselte Tochter da und dort einführen und zur
unserer Entschuldigung jeweils eine Erklärung
abgeben, war peinlich. So setzten wir die Eltern des
Mädchens von der Änderung des Planes in Kenntnis

und behielten sie eben, wie es ja viele
Herrschaften machen, einfach als Angestellte, um die man
sich außer den Arbeitsstunden nicht kümmert, und an
ihren Platz trat zu vergnüglichen Gelegenheiten das
junge Zimmermädchen meiner leidenden Freundin,
die sich der Tochter nicht annehmen konnte. Diese
Tochter ist sehr bescheiden im Auftreten, dafür aber
erfreulich bestrebt, sich ein gutes Benehmen anzueignen

und dankbar für jeden Wink. Würben sich da
andre Leser über eifersüchtige Regungen unserer
Angestellten aufhalten und sie berücksichtigen, während
sie sich gar keine Mühe gab, sich uns anzupassen?

L. L. in Cb.

Frage 181: Ich wünsche mir einen praktischen,
soliden Hauslötapparat beizulegen. In einem Katalog

sind derartige Utensilien abgebildet wie:
Benzinlötlampen, Svirituslötlampcn, Benztnlötkolben,
Normallötkolben ?c. Nun bin ich aber sehr im
Zweifel, welche Wahl ich treffen soll, um nicht einen
Mißgriff zu begeben. Daher wäre ich für gute
Ratschläge in dieser Hinsicht sehr dankbar. B.

Frage 182: Recht sehr gern würde ich von
Erfahrenen hören, mit welchen Lösungen man Ernäh-
rungsklystiere verabreicht. Zum Voraus dankt herzlich

für freundlichen Rat. Leserin in B.

Frage 183: Würde mir jemand gefällig mitteilen,

welches die besten Schullesebücher sind für die
oberen Elementarklassen. Bestens dankt,

eine Unerfahrene.

Frage 184: Welche Heimarbeit ist einer jungen,
strebsamen Tochter mit geläufiger Handschrift,
gewandt im Flicken, Stricken und Nähen, zu empfehlen?

Freundliche Antworten verdankt bestens. L. Z.
Frage 185: Weiß Jemand im geehrten Leserkreis

aus eigener Erfahrung mir einen Schub-
machermeister zu nennen, dessen Spezialität es ist,
für deformierte Füße (Plattfüße :c.j zu arbeiten?
Wir haben schon da und dort Versuche gemacht, doch

konnte das Resultat bis anhin uns nicht befriedigen.
Mein Mann muß täglich stundenlang gehen und
zwar oft auf nicht glatten Straßen und deshalb sollten

die Schuhe nicht nur zweckentsprechend gut sitzen,
sondern auch solid sein. Wenn der Meister seine
Geschäftsebre darein setzt, als Spezialität im Fach
das Beste zu leisten, dann ist er unser Mann, den
man gern weiter empfiehlt. In Anbetracht des
öfteren Verkehrs sollte das Geschäft in der Nähe des
Kantons Glarus gelegen sein. Für gütige Bekanntgabe

eines solchen Fußbekleidungskünstlers ist sehr
dankbar Doktorsfrau auf dem Land.

Frage 18V: Soll man stark ausgeprägte Anlagen
bei einem zehnjährigen Knaben nach Möglichkeit
berücksichtigen zur Förderung derselben, oder soll man
sie zurückdrängen, in der Absicht, zuerst einen
bestimmten Grad der Allgemeinbildung anzustreben?
Die Eltern sind hier ungleicher Meinung und möchten

gern auch Andere darüber reden hören.
Frau I. N. in D.
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îlntœorten
»uf Sraae 171: Ter ©artenbau rentiert fié

nur bann, wenn man fié ibm rnibmen fann. Sßenn
bab ^flanalanb au uerainfen ift, Ttinaer, Samen,
Seblinae unb Tecfmaterial aefauft werben muS unb
aué bie Slbnuöuna an ben oerféiebeneit ©arten*
aeräten eitibcaoaen mirb, fo mufi féon mit oottem
SöerftänbniS nearbeitet werben, um auf feine 91eé=

nuna au tommen. .fommt bann aber llnnunft ber
SBitteruna, treiben ©artenféâblinae ibr 2Befen über
ernten auf bent unbeauffiétiaten ©runbftiid unbe=
reétiatc £änbe, ba finb bie Slubtaaen aröfeer aib bie
©innabinen. Sie féeitien 36rcn Wann mit 35ren
ïïrbeitêteiftunaen reaetreét oerwöbnt au baben, bafs

er fo Itnoerniinftineb oon Qbncn oerianat. Wan
müßte Obren Wann einen outen £>aubbalter nennen,
wenn er bab ^flanatanb aemietet bötttc, unb am
Worsen unb am Slbenb bariit au feiner ©rboluna
fo fieibia au arbeiten, mie feine Srau in ber £>an&=

mirtféaft unermiiblié tätio ift. Tic tâalié eiaen*
bänbiae Seroirtféaftuna beb iPftanatanbeb roiirbc
ibm am beften ben riétiacu Scariff beibrinaen fiir
bte unfiuniaen 9(itforbernnaen, bie er an feine £au8=
mutter unb ©fjefran ftellt. 9tué ein ©artcnfreuitb.

Sluf ftraae 171: Sie Orau föntite roobl aué uoé
féuftcrn, t&errentieiber fertiaeti unb rafteren lernen
ober fié nebenbei alb Sîôéin oerbinaen, bamit ber
&err ©emabl eb noé etmab beauemer bat. Sie
Wiete beb ^flanalanbeb mar eine unaliictliée Obce,

wenn ber Wann bie 93earbeituna niét felber an bie
•öanb nehmen roollte. ©. 93.

9luf Sraat 172: 93ruftformer „8aba" ift erliält*
lié bei ber Sirma öerrn Wiiller, 3iirié 4, £eu=
tbolbftrabe 18. StI. ©. in 91.

•fluf Sraoe 173: Sie miiffen bie ^änbe unb
Sii&e febr fieibia mann baben unb naéber, wenn
fie noé warm finb, mit einer reét auten ©rême
einreiben, bauptfôélié bie 9täacü>artie. Sie biirfen
bie 9läael aué niét tana roerben laffen, fonbern eb

miiffen biefelben bem Sleifé ber Sinaer unb Seben
eben, abaefénitten werben, liber 9îaét bauutfaélié
finb bie Sorberalieber ber Sittaer unb 3eben aut
cinaufetten unb au oerbinben. Stlte Seute leiben
niét feiten an 93riiéia!cit ber Fiäoel, man muß ba*
ber reétaeitia oorbeuaen. ©b ift ratfam für alte
ßeute, bie &iifie reaeimäbia buré eine aweite, faé=

funbiae Nerton naéfeben unb pfleaen au laffen.
^Bielen Sitten ift eb febr beféweriié, fié fo tief au
bürfeit, ober auf einem Su&e au fteben bib bie 9îaaei
an beit Siiben forafäitia bebanbelt finb. ©b finb
aué beim febr tiefen SBücfen bei alten ^erfonen
féon oloblié Iebenbaefäbrbeitbe 3ufäüe entftanben,
bebbaib ift $orfiét unb biifreiée $anbreiéuna febr
am 9Haö. X.

3luf Sraae 174: Obre Oraae oerföroert ben On=

bait eineb aanaen ©itécb. 9i'ab faae ié eine® 93u=

éeb, nein oon aanaen Séuiiabren. Wir wirb faft
iibei, wenn ié an meine Séulaeit benïe. Oé war
ein auf bem Sanbc aufwaéfenbeê, obantafieoolieb
ffiinb, bab alb einaiaeb, bei ben ©robeitern fié auf*
baitenbeb fiinb ein reiéeb Onnenieben fiibrte. Sa
ié oon aartcr ©efunbbeit war, bieit man mié naé
bem 9îat beb Strateb oon ber Séuie fern unb ié
burfte in 28iefe, Selb unb SBaib naé >eraenbiuft
berumftreifen. Wit ben 93Iumen, mit ben Säumen
unb Tieren bieit ié aute Samerabféaft unb mit ber
alten Waab meiner ©robeitern oerbanb mié bie in*
uiafte Orcuubféaft. Sie borte fo intereffiert an,
wenn ié ibr ©eféiéten eraäbite oon ben Slumen
unb Tieren, bie alte fiir mié befeeite Siefen waren.
Oé fonitte awar iefen unb féreiben, boé lieb ié bei=
be? lieaen, fo ianae ié braubeit fein ïonitte unb nur
wenn mié ber ©roboater unterwies bei féleétem
SBettcr, intereffierten mié aué bie 93iiéer. 3118 ié
träftiaer Beworben war, mubte ié über ben fßtnter
bie Séuie wieber aufnehmen, wa8 mir aur bitteren
dual würbe. Oé batte auerft Orenbe an ber 3luf*
fabftunbc, weil ié alaubte, ba ©elencnbeit au baben
oon bem oieien Séônen baS ié emofunben unb bem
Ontereffanten, bas ié nefeben batte, férei=
ben au fönneit. Oé würbe aber beftänbia aeféoiten
unb oertaét, weil bie 9tuffäbe niét mit aettau ben

eleiéen Söorten wieberaeaeben würben, wie ber
Öebrer fie un8 ooraeiefen ober ooraeforoéen batte.
Sie Vorwürfe, bas 3lu8laéen unb bie féleéten 9!o=

ten erbitterten mié berart, bab ié mié oft férner
oerfuét fühlte, hinter bem 9tiic!en beS 8ebrerS, ber
mir mein SéônfteS aertrat, bie 3unae au retten,
©r beaeiénete mié als eine aana féteéte unb rerii=
tente Séiiierin unb eS maa fein, bab ié eS aué
wirtlié war. ©rft aïs ié foäter, in eine anbere,
höhere Séuie tarn, taute ié auf unb erwaéte aum
freubiaen Serneit. 9Bie wunberooll bas war, nun
freie Sluffäbe maéen au biirfen, weiéc ben Sebrer

erfreuten. SaS weette mir aué bie Suft aum 8er=
nen überhaupt. Oé tonnte niét aenua befommen
baoon unb ié ruhte niét, bis ié bas 8ebrertn=
patent in ber Taféc trua. Sann aber trieb'S mté
in bie Seme. 3(18 ©r3ieberin eines SinbeS lernte
ié mit einer reifenöen Satniiie 8anb unb Scute
lennen unb was ié SéoncS unb OntereffanteS fab,
baS hielt ié in 9feifetaaebiiéern feft. ilnbeimlié
treu blieb mir bie ©rinncrutta an brei trauriae
Séuliabre, bie ié einem enaberaiaen unb fiein=
Iiéen, ja ié barf wohl faaen, untaualiéen Séui=
monaréen au oerbanten batte. Oé batte ©eleaen*
beit, ben Wann fpätcr wieber einmal au febeit unb
ba inawiféen etwas ,,9feéteS" aus mir Beworben
war, prahlte er mit feinem Unterriét unb mit fei*
ner ©riaebunaStunft, bie eS fertia aebraét baben,
ein oerwitberteS unb ftôrriféeê ©iement fo au ait=

nein uub au formen, bab eS fié au etwas „Seöeu=
tenbetn" entwicteln tonnte. Weine ©ntriiftuna über
ben Wann mit bem ©raieberbünfei unb baS Wittcib
mit ben armen Einbern, beren aeiftiac 9îeafamteit
unb Serneifer biefem Wufterpäbaaoaen iiberantwor*
tet waren, hielten fié bie 9Baae. — Oé bin
iebt eine alte Srau, aber iebt noé über*
nimmt mié 3orn unb Sittcrteit, wenn ié
jener Oabre aebente, bie aus mir fo ieiét ein oer=
ioreneS Wenféentinb hätten maéen tonnen. Oé bin
febr beaicria, au bören, wie Sfnbcre biefe Saée auf=
faffen. ©ine alte Seferin.

9luf Sraac 174: Sr. Saul SuboiS fast in fet=

nein Sériftéen „Vernunft itnb ©efiibl": — „Sie
©efiible entfteben niét im ^»eraen, foitbern in i:n=
ferem Sîopfe. SaS Oera fiiblt niét: feine 9!itfaabe
ift, fié reaeimäbia aufammenauaieben, um ben Oraa=
nen ein fauerftoîfreiéeS 93(ut auaufiibren uub ihre
Sätiateit au untcrbalten. 3weifelloS ift eS niét
eine cinfaée Saua= unb Srttdpumpe, eS ift ein aar=
tes Craan, bas buré 9îeroen mit bcni 3entra(ner=
oenfofteiti oerbuubett ift. ©S félâat niét mit ber
9feaelmäbiatcit eines Senhals ; feine Séiaafoîae
wirb beîéieuniat ober oerianafamt, ic naé beu ®e=

fiibleit, bie unfere Seele beweaen: fo nimmt es Seil
au allen unfern Sreitbett wie an allen unfern Ceiben;
eS brüitt fie aus. ©S fpielt bemnaé in unferin ©e=

füblSleben eine arobe 9loIIe, wenn aué eine 9îebeu=
Tolle. Sßenn man faat, bab bie ©efüblc aus bem
l>eraen tommen, ift eS féier, als woüte man faaen,
bab beim întnbe bie ©efüblc oom Séwauae fom^
men: beun er mebelt mit bem Séwauae, wenn er
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E. KURMANN, SURSEE-STATION
—1 Illustrierte Prospekte gratisV

: Inseratannahme bis Mittvoeh früh

Sehen Sie sich uor
taUnL r> meine reichhaltige illustrierte Preisliste mit ca. 450 verschiedenen
vCIlUIIB Sorten, in feineren und gröberen Genres, die ich an ~

Anschaffung
neuer MI1III1C Sorten, in feineren und gröberen Genres, die ich an Cf|m||Ajedermann gratis und franko verschicke, an. Sie werden sich überzeugen, dass Sie wCllUlIC

nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid beschlagen Nr. 40/48 Fr. 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen.
Knaben- und Töchterschuhe

H. Briihlmann-Hugsreiiberjrer, Winterthur

• 40/48 „ 9 —
n 40/48 „ 9.—

36/42 „ 7.—
% 36/42 „ 6.50

9 26/29 430
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Rückgratsverkrümmg.
glänzendste Erfolge mit

dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachtnänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN

Trommel-Wecker
Nr 510. Gehäuse
verkupfert, Höhe 24
cm. Dieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommelwecker
genannt. Fr. 6.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (: 26
G 3996) Garantie.

Gg.Scherraus, St. Gallen
„z. Trauring-Eck". Hotel Heoht.

Schützt 130

Euch vor unreinem Blut,
Hautausschläge, Skiopheln, Drüsen.
Rachitis, Flechten durch eine Kur

mit dem echten

(Marke: „2 Pa men")
Bester Ersatz für Leberthran
Zu hahen in allen Apotheken

à Fr. 3.— und 5.50 per Flakon
uud in der

Apotheke Gollirz In Murlen

Für Zuckerkranke
Diabetiker-Zwieback

„ -Biskuit Harke Falknis

-Käsestangen
-Brot

Aleuronat-Biskuit
vom ehem. Laboratorium in Chur untersucht.

Die Gebäcke enthalten in der
Hauptsache Eiweisstoffe und Fett,
dagegen, kein Zucker und ausserordentlich

wenig unlösliche Kohlenhydrate.
H70Ch Aerztiich empfohlen 128
Fabr. Dor. Komminoth, Maienfeld.

CACAO DE JONO
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Qegrflndet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Faul Widemann, Zürich II
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Antworten
Auf Krage 171: Der Gartenbau rentiert sich

nur dann, wenn man sich ihm widmen kann. Wenn
das Pflanzland zn verzinsen ist, Dünger, Samen,
Setzlinge und Deckmaterial gekauft werden muh und
auch die Abnutzung an den verschiedenen Gartengeräten

einbezogen wird, so muh schon mit vollem
Verständnis gearbeitet werden, um auf seine Rechnung

zn kommen. Kommt dann aber Ungunst der
Witterung, treiben Gartenschädlinge ihr Wesen oder
ernten auf dem unbeaufsichtigten Grundstück
unberechtigte Hände, da sind die Auslagen gröber als die
Einnahmen. Sie scheinen Ihren Mann mit Ihren
Arbeitsleistungen regelrecht verwöhnt zn haben, dah

er so Unvernünftiges von Ihnen verlangt. Man
mühte Ihren Mann einen guten Haushaltcr nennen,
wenn er das Pflanzland gemietet hätttc, und am
Morgen und am Abend darin zu seiner Erholung
so fleihig zn arbeiten, wie seine Frau in der
Hanswirtschaft unermüdlich tätig ist. Die täglich
eigenbändige Bewirtschaftung des Pflanzlandes würde
ihm am besten den richtigen Begriff beibringen für
die unsinnigen Anforderungen, die er an seine
Hausmutter und Ehefrau stellt. Auch ein Gartenfreund.

Auf Frage 171: Die Frau könnte wohl auch noch

schustern, Herrenkleider fertigen und rasieren lernen
oder sich nebenbei als Köchin verdingen, damit der
Herr Gemahl es noch etwas beauemer hat. Die
Miete des Pslanzlandes war eine unglückliche Idee,
wenn der Mann die Bearbeitung nicht selber an die
Hand nehmen wollte. G. B.

Aus Frage 172: Brustformer „Lada" ist erhältlich

bei der Firma Herrn Müller, Zürich 4, Leu-
tholbstrabe 18. Frl. E. in R.

Auf Frage 17S: Sie müssen die Hände und
Fühe sehr sleihig warm baden und nachher, wenn
sie nock warm sind, mit einer recht guten Creme
einreihen, hauptsächlich die Nägelvartic. Sie dürfen
die Nägel auch nicht lang werden lassen, sondern es
müssen dieselben dem Fleisch der Finger und Zehen
eben, abgeschnitten werden. Über Nacht hauptsächlich
sind die Vvrderglieder der Finger und Zehen gut
einzufetten und zn verbinden. Alte Leute leiden
nicht selten an Bröckligkeit der Nägel, man muh
daher rechtzeitig vorbeugen. Es ist ratsam für alte
Leute, die Flibe regelmähig durch eine zweite, fach¬

kundige Person nachsehen und pflegen zu lassen.
Vielen Alten ist es sehr beschwerlich, sich so tief zu
bücken, oder auf einem Fuhe zu stehen bis die Nägel
an den Fühen sorgfältig behandelt sind. Es sind
auch beim sehr tiefen Bücken bei alten Personen
schon plötzlich lebensgefährbende Zufälle entstanden,
deshalb ist Vorsicht und hilfreiche Handreichung sehr

am Platz. Z:.

Aus Frage 174: Ihre Frage verkörpert den
Inhalt eines ganzen Buches. Was sage ich eines
Buches, nein von ganzen Schuliahren. Mir wird fast
iibcl, wenn ich an meine Schulzeit denke. Ich war
ein auf dem Lande aufwachsendes, phantasievolles
Kind, das als einziges, bei den Groheltern sich

aufhaltendes Kind ein reiches Innenleben führte. Da
ich von zarter Gesundheit war, hielt man mich nach
dem Rat des Arztes von der Schule fern und ich

durfte in Wiese, Feld und Wald nach Herzenslust
herumstreifen. Mit den Blumen, mit den Bäumen
und Tieren hielt ich gute Kameradschaft und mit der
alten Magd meiner Groheltern verband mich die
innigste Freundschaft. Sie hörte so interessiert zn.
wenn ich ihr Geschichten erzählte von den Blumen
und Tieren, die alle für mich beseelte Wesen waren.
Ich konnte zwar lesen und schreiben, doch lieh ich beides

liegen, so lange ich drauhen sei» konnte und nur
wenn mich der Grohvater unterwies bei schlechtem

Wetter, interessierten mich auch die Bücher. Als ich

kräftiger geworden war, muhte ich über den Winter
die Schule wieder aufnehmen, was mir zur bitteren
Qual wurde. Ich hatte zuerst Freude an der Anf-
satzstundc, weil ich glaubte, da Gelegenheit zu haben
von dem vielen Schönen das ich empfunden und dem
Interessanten, das ich gesehen hatte, schreiben

zu können. Ich wurde aber beständig gescholten
und verlacht, weil die Aufsätze nicht mit genau den
gleichen Worten wiedergegeben wurden, wie der
Lehrer sie uns vorgelesen oder vorgesprochen hatte.
Die Vorwürfe, das Auslachen und die schlechten Noten

erbitterten mich derart, dah ich mich oft schwer
versucht füklte, hinter dem Rücken des Lehrers, der
mir mein Schönstes zertrat, die Zunge zu recken.

Er bezeichnete mich als eine ganz schlechte und renitente

Schülerin und es mag sein, dah ich es auch

wirklich war. Erst als ich später, in eine andere,
höhere Schule kam, taute ich ans und erwachte zum
freudigen Lernen. Wie wundervoll das war, nun
freie Aufsätze machen zu dürfen, welche den Lehrer

erfreuten. Das weckte mir auch die Lust zum Lernen

überhaupt. Ich konnte nicht genug bekommen
davon und ich ruhte nicht, bis ich das Lehrerin-
patent in der Tasche trug. Dann aber trieb's mich
in die Ferne. Als Erzieherin eines Kindes lernte
ich mit einer reisenden Familie Land und Leute
lennen und was ich Schönes und Interessantes sah,
das hielt ich in Reisetagebllchern fest. Unheimlich
treu blieb mir die Erinnerung an drei traurige
Schuljahre, die ich einem engherzigen und
kleinlichen, ja ich darf wohl sagen, untauglichen
Schulmonarchen zu verdanken hatte. Ich hatte Gelegenheit,

den Mann später wieder einmal zn sehen und
da inzwischen etwas „Rechtes" aus mir geworden
war, prahlte er mit seinem Unterricht und mit
seiner Erizehungskunst, die es fertig gebracht haben,
ein verwildertes und störrisches Element so zu
zügeln und zu formen, dah es sich zu etwas „Bedeutendem"

entwickeln konnte. Meine Entrüstung über
den Mann mit dem Erzieherdllnkel und das Mitleid
mit den armen Kindern, deren geistige Regsamkeit
und Lerneifer diesem Musterpädagogen überantwortet

waren, hielten sich die Wage. — Ich bin
jetzt eine alte Frau, aber jetzt noch
übernimmt mich Zorn und Bitterkeit, wenn ich

jener Jahre gedenke, die aus mir so leicht ein
verlorenes Menschenkind hätten machen können. Ich bin
sehr begierig, zu hören, wie Andere diese Sache
auffasse». Eine alte Leserin.

Auf Frage 174: Dr. Paul Dubois sagt in
seinem Schriftchen „Vernunft und Gefühl": — „Die
Gefühle entstehen nicht im Herzen, sondern in
unserem Kopse. Das Herz fühlt nicht: seine Ausgabe
ist, sich regelmähig zusammenzuziehen, um den Organen

ein sauerstoffreiches Blut zuzuführen und ihre
Tätigkeit zu unterhalten. Zweifellos ist es nicht
eine einfache Saug- und Druckpumpe, es ist ein zartes

Organ, das durch Nerven mit dem Zentralnervensystem

verbunden ist. Es schlägt nicht mit der
Regelmähigkcit eines Pendals; seine Schlagsolge
wird beschleunigt oder verlangsamt, je nach den
Gefühlen, die unsere Seele bewegen: so nimmt es Teil
an allen unsern Freuden wie an allen unsern Leiden:
es drückt sie aus. Es spielt demnach in unserm
Gefühlsleben eine arotze Rolle, wenn auch eine Nebenrolle.

Wenn man sagt, dah die Gefühle aus dem
Herzen kommen, ist es schier, als wollte man sagen,
dah beim Hunde die Gefühle vom Schwänze
kommen: denn er wedelt mit dem Schwänze, wenn er

vestes
Sàhpukniittes
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üergnügt ift, unb rterfteeft ißn aroifdjeit feine ©eine,
menn et älngft bat. — 3n unfere © e c t c, unb nidit
in nufet I>cr3, miiffen roit alfo bie ©efiiblc netinei-
fen, joclcße unê 3um Oanbein treiben. — ©ine 2at=
färbe ftebt feft, itämlicb, bab mir ein ©ebtrn baben,
baê unê erlaubt, au b en Jen, au füblen unb in*
folgebeffen au banbeln. Sic ©efamtbeit biefer
fomnleren Munitionen beaeiebnen wir je itadj ben
Itmftänben mit bne ungefähr gleicbbebeuteubeu 91 its*
britefen : ©cele, ©ei ft, Anteilige na, Ur
teilSfäbigfeit ufm." — ©adj biefer iuiî"eii--
fcbaftlicben ©tflärung ift ber SluSbrucf ber ©diiüeriu
„oon ganaer Seele" ridjtig unb beb gebrerë Hatref*
tnr unb Mcblerbcaeicbnnng aum 3mecf ber ©Heilung
einer roeniger guten ©ote mar eine ungerechtfertigte
Ôanbluitg, bie ebenfofebr oon fleinlicber Seioftbcrr*
ließfeit als oon ©fanget an Mntelligena als oon tuiba*
gogtfebem Saft aeitgte. ©in ©aeboerftänbiger, rocl*
cber bie am ©rameit aufliegenben §efte butebgebt
(a. ©. ber ©diulinfpeftor) bätte im ©ereditigfeub*
aefiibl gegen bie Unrecht gemabregelte Sdnileriit, bie
oerbängniSooIle Sorreftur unb bie barauë fon*
ftruierte feßleeßtere 9îote beanftanbeu foKen. ©idjtb
ift folgenfdjroerer, als eine ben S'inbern angetane
Itngeredjtigfeit oon einer ©eite, oon ber fie îidj eines
©eiferen oetfeben, unb roelcber fie fid) aub 9luturt=
fäfbgrünbeti toebrloS gegenüber feben. 3©an folltc
gar niebt glauben, bafj bab ©efübl einer foldjen
.fränfung fieß ein ganaeb geben lang ungcftfuoncbt
erhalten fann. 3. 3.»91.

9luf Srage 174: 3n früheren Seiten machte man
lang nidjt fo oiel Mebetlefen mit ben Sinbem, ba
regierte nodi bab ©feerrobr, bab ioobl feinen nana
oerfibontc. 9lub ben Schülern finb aber boeb brandi*
bare unb redite Sente geroorben, ia, ich mödite fagen,
eb feien tüchtigere Sîraftmenfdien aus jener Seit
beroorgegangen. gebrer möchte icß in unferer Seit
nicht fein unb menn man midi nodi einmal fo gut
beaablen roollte. ©. ®. tu ST>.

91uf Srage 175: Um 3brer Sinber roillen baben
©ie reeßt gebanbelt. Sßenn St'inber ba finb, fo ift
bie 9Jintter in erfter gtnie bieten oeroflichtet nnb
ihr perfönlidjeb ©mofinbett tmtf) auriieftreten. SBenn
bie ©lutter ihre Sîinber au einem oertraitenSoollen,
offenen ©erfebr mit fich berangeaogett bat, fo toirb
bie 3eit febon fotnmen, too fie ber ©lutter biefe ober

jene Srage fteüeit. ©o lange bie Sittber beut ©ater
anbänglid) finb, unb ihn bodjfdjäben, biirfen Sie bie
iungett Siefen ihm nid>t entfremben. ©elbftoerftänb*
Iicß fcbliefit bab nicht aub, bafj ©ie in beaeutefter
Töeife 3bre Stellung als ©ßefratt im internen ©er*
febr gatta nadj ihrem oerfönlicbett ©ntofinbett au ge=

ftalteu bas ©echt baben. 3br ©iamt toirb 3bnen
feine Oodjadjtung niebt oerfagett fötttteit, er müßte
benn moralifcb oerfumoft fein. ©S ift ia ridjtig, baß
folcße ©erbältniffe grobe Slitforberuttgett ait bett ©ba*
rafter einer Mratt ftellen. SBer aber mit foldjer fla*
rett ©infidjt eine derartige Sluffaffung au iiberblicfeit
oermag, roer aüeS ©erfönltdje bei Seite febt unb fo
grob benft toie bie Mraneftelleritt eS tut, bie toirb
fiegteid) burdjbringett. 3dj aolle 3bnen meine ooliftc
f'odjadjtung. ©. in ©.

fluf Mrane 176: gaffen ©ie in ber Sruacrie
ober Sootbefc 1 Seil Gblorfalf mit 5 Seilen roten
ft or a Heu feitt pitloerifieren itttb mifeßett. ©fit biefetu
©ttloer oubcti ©ie täglich atn ©îorgett früh bie Säbne
oermittelft einer fteifen, etioas nnnefcudjtcten Sahn*
bürfte. ©S mag fein, bab bas 3abnfleifcb atterft et*
toaS blutet, bas bat aber nidtts au fagen. ©acb beut
©einigen ber Säbne toirb ber ©îttnb mit lauern
Staffer unter 3ttfab oott einigen Sroofctt föliiifcbcm
Staffer auSgefpitlt. ©. ©.

Sluf Mrage 177: ©Jan itiub ber ©ererbuttgS*
tbcorie oolle ©eadjtitttg fchenfett, aber tttatt barf
audi ba nicht überS 3iel binaubfdjteßett. SMdier
©îcnfdj bat nidjt unter feinen ©orfabrett irgettö
einen ©îettfcben, ber gefunbßeitließ iticbt eintoanb*
frei, ober irgend einer Seiöenfdjaft ober ©ditoäche
oerfallett märe! ©cblieblidj fittb mir ©ïenfdjctt ia
alle ©riiber, fo bab gatta ftreng genommen, feiner
mehr baS ©edit für fidj beanforitdjett dürfte, .ftitt*
der au haben, ©ie finb oon SinbSbeinen an nefuttb,
fräftig unb leiftungSfäbig. Seil aber ein ©ruber
3breb ©roboaterS in einen ©adj gefaüen ift, toirb
er ohne toeitereS als Stlfobolifer erflärt unb 3btten
foil baS ©echt au einer ehelichen ©erbinöung abgc*
iorodjett fein. Sab nenne ich bie ©orfiebt ins 9lb*
furbe ftibrett. ©itt foleßer Stanbounft ift unbalt*
bar. 28. in 6b.

SCuf Srage 177: 2Bcr foil denn tttnS ôintmelS*
toiüen ttodj beiraten dürfen, toeitit ein iungeS unb
ferugciunbeS ©lenfdjenftnb mit einem anderen gefutt*

ben ©ienfdjettftnb fieb nicht foüte oerbeiraten biirfen,
blob toeil ber ©ruber ihres ©roboaterS oieüeidjt,
aber audj nur oielleicht, einmal ein ©las über den

Surft getrauten bat"? 28er foil betttt baS ©edit au
einer ebeließen ©erbinbung rtoeß haben? Sab foriebt
aüer rubiaett ©ernunft &obtt. 3d) bin itt einer
SBeingegenb geboren uttb attfgeroaebfeu. ©îeitte ©or--
fabren toaren SSeinbattern uttb audj meine ©item
toarett es. ©ei ben ^auotmablaeiten toar ber Sein
auf dem Sifdj uttb bie ©robeltent, bie beide nodi
täglid) in bett Scinbergen arbeiteten, tränten and)
um 9 Uhr itt ©übe ißr Mläfdjdjctt Slltett unb afeett

baatt citt forgfältig aubereitetcS ©äooeben. 2er
©roboater tourbe bei biefer SebenSioeife 89 Sabre
alt, die ©robmutter 87 unb fie toaren aeiftig nnb
törperlicb ferngefunb. Unb bie ©adjfoinnten? Sit
toaren ttnfer fiittf ©uben, au ftrenger Slrbeit oott
tiein auf craogen. 9luib mir befattten früh fdjon un*
fere augemeffette fleinc ©ation Sein. Stber feiner
ift dem Sritnf oerfaüen. ©S dürfen fid) aüe feben
laffn. Sir füllen unfern ©lab im geben ehrenhaft
aus uttb ttttfere Kinder? ©utt, bie gehören au ben
Suteüigenteften in der ©cßule uttb beruflich fönneti
fie fieb mit allen Sttberen nteffen. 9llfo

2B. #. in ©.
Sluf Sragc 177: ©îub benn um ieben 4>reiS gt=

heiratet roerbeti, fogar oon geilten, bie bett 3lttfor*
berungen der ©tutterfebaft gar nicht getoadifcn finb
©tan mürbe meinen, ber ©îenfd) toäre oeroflidtet,
ber Seit ©acbfontmeu au fchenfett. Unb bod) toirb
auf aüen Mlanfen über libcroölfcrung gcflagt. Sie
Slage, bab einer dem Stnberen baS ©rob ooin ©ittube
megttebnten, mill ia nicht enden. Sa meinen bie
jungen Sente immer, toaS Sßunbcr fie ait ©rbenglücf
oerfättmen, toenn fie nicht atttn heiraten foinmcu unb
bodj bringt ihnen biefer ©tattb oft nur ©flaoerei
unb Hummer unb Sorge bis ittS ©Iter, ©fan be*
dauert immer bie Unoerbeirateten. 3d) aber be*
dauere bie ©erheirateten, bie ihr ©elbftbeftimmungS*
redjt und ihr rubigeS ©ebagen in ber ©be dabin*
geben mufften. Seferin am See.

3ut gefl. Beachtung!
uottoeubig, der ©roebition uebett ber neuen, autß
die bisherige, alte Sbreffe nttaugebeit
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vergnügt ist, und versteckt ihn zwischen seine Beine,
wenn er Angst hat. — In unsere Seele, und nicht
in unser Herz, miissen wir also die Gefühle verweisen,

welche uns zum Handeln treiben. — Eine Tatsache

steht fest, nämlich, daß wir ein Gehirn haben,
das uns erlaubt, zu denken, zu fühlen und
infolgedessen zu handeln. Die Gesamtheit Dieser
komplexen Funktionen bezeichnen wir je nach den

Umstände» mit dne ungefähr gleichbedeutenden
Ausdrücken: Seele, Geist, Intelligenz,
Urteilsfähigkeit usw." — Nach dieser
wissenschaftlichen Erklärung ist der Ausdruck der Schülerin
„von ganzer Seele" richtig und des Lehrers Korrektur

und Fchlerbezeichnung zum Zweck der Erteilung
einer weniger guten Note war eine ungerechtfertigte
Handlung, die ebensosehr von kleinlicher Selvsthcrr-
lichkeit als von Mangel an Intelligenz als von
pädagogischem Takt zeugte. Ein Sachverständiger, welcher

die am Examen aufliegenden Hefte durchgeht
<z. B. der Schulinspektor) hätte im Gerechtigkeus-
gefllhl gegen die Unrecht aemahregelte Schülerin, die
verhängnisvolle Korrektur und die daraus
konstruierte schlechtere Note beanstanden sollen. Nichts
ist folgenschwerer, als eine den Kindern ungetane
Ungerechtigkeit von einer Seite, von der sie sich eines
Besseren versehen, und welcher sie sich aus
Autoritätsgründen wehrlos gegenüber sehen. Man sollte
gar nicht glauben, daß das Gefühl einer solchen
Kränkung sich ein ganzes Leben lang ungcschwächt
erhalten kann. I. I.-A.

Auf Frage 174: In friihercn Zeiten machte man
lang nicht so viel Federlesen mit den Kindern, da
regierte noch das Meerrohr, das wohl keinen ganz
verschonte. Aus den Schülern sind aber doch brauchbare

und rechte Leute geworden, ja, ich möchte sagen,
es seien tüchtigere Kraftmenschen aus jener Zeit
hervorgegangen. Lehrer möchte ich in unserer Zeit
nicht sein und wenn man mich noch einmal so gut
bezahlen wollte. V. K. tu W.

Auf Frage 175: Um Ihrer Kinder willen haben
Sie recht gehandelt. Wenn Kinder da sind, so ist
die Mutter in erster Linie diesen verpflichtet und
ihr persönliches Empfinden muß zurücktreten. Wenn
die Mutter ihre Kinder zu einem vertrauensvollen,
offenen Verkehr mit sich herangezogen hat, so wird
die Zeit schon kommen, wo sie der Mutter diese oder

jene Frage stellen. So lange die Kinder dem Vater
anhänglich sind, und ihn hochschätzen, dürfen Sie die
jungen Wesen ihm nicht entfremden. Selbstverständlich

schließt das nicht ans, daß Sie in dezentester
Weise Ihre Stellung als Ehefrau im internen Verkehr

ganz nach ihrem persönlichen Empfinden zu
gestalten das Recht haben. Ihr Mann wird Ihnen
seine Hochachtung nicht versagen können, er müßte
denn moralisch versumpft sein. Es ist ja richtig, daß
solche Verhältnisse große Anforderungen an den
Charakter einer Frau stellen. Wer aber mit solcher klaren

Einsicht eine derartige Auffassung zu überblicken
vermag, wer alles Persönliche bei Seite setzt und so

groß denkt wie die Fragestellerin es tut, die wird
siegreich durchdringen. Ich zolle Ihnen meine vollste
Hochachtung. H. N. in E.

Auf Frage 17k: Lassen Sie in der Drogerie
oder Apotheke 1 Teil Chlorkalk mit 5 Teilen roten
Korallen fein pulverisieren und mischen. Mit diesem
Pulver putzen Sie täglich am Morgen früh die Zähne
vermittelst einer steifen, etwas angefeuchteten
Zahnbürste. Es mag sein, daß das Zahnfleisch znerst
etwas blutet, das hat aber nichts zu sagen. Nach dem
Reinigen der Zähne wird der Mund mit lauem
Wasser unter Zusatz von einigen Tropfen kölnischem
Wasser ausgespült. G. B.

Auf Frage 177: Man muß der Vererbnngs-
theorie volle Beachtung schenken, aber man darf
auch da nicht übers Ziel hinausschießen. Welcher
Mensch hat nicht unter seinen Vorsahren irgend
einen Menschen, der gesundheitlich nicht einwandfrei.

oder irgend einer Leidenschaft oder Schwäche
verfallen wäre! Schließlich sind wir Menschen ja
alle Brüder, so daß ganz streng genommen, keiner
mehr das Recht für sich beanspruchen dürfte, Kinder

zu haben. Sie sind von Kindsbeinen an gesund,
kräftig und leistungsfähig. Weil aber ein Bruder
Ihres Großvaters in einen Bach gefallen ist, wird
er ohne weiteres als Alkoholiker erklärt und Ihnen
soll das Recht zu einer ehelichen Verbindung
abgesprochen sein. Das nenne ich die Vorsicht ins
Absurde führen. Ein solcher Standpunkt ist unhaltbar.

W. in Eh.

Auf Frage 177: Wer soll denn ums Himmelswillen

noch heiraten dürfen, wenn ein junges und
kerngesundes Menschenkind mit einem anderen gesun¬

den Menschenkind sich nicht sollte verheiraten dürfen,
bloß weil der Bruder ihres Grobvaters vielleicht,
aber auch nur vielleicht, einmal ein Glas über den

Durst getrunken bat? Wer soll denn das Recht zu
einer ehelichen Verbindung noch haben? Das spricht
aller ruhigen Vernunft Hohn. Ich bin in einer
Weingegend geboren und aufgewachsen. Meine
Vorsahren waren Weinbauern und auch meine Eitern
waren es. Bei den Hauptmahlzeiten war der Wein
ans dem Tisch und die Großeltern, die beide nock

täglich in den Weinbergen arbeiteten, tranken auch

um 0 Uhr in Ruhe ihr Fläschchen Alten und aßen
dazu ein sorgfältig zubereitetes Häppchen. Der
Großvater wurde bei dieser Lebensweise 89 Fahre
alt, die Großmutter 87 und sie waren geistig and
körperlich kerngesund. Und die Nachkommen? Wir
waren unser fünf Buben, zu strenger Arbeit von
klein auf erzogen. Auch wir bekamen früh schon
unsere zugemessene kleine Ration Wein. Aber keiner
ist dem Trunk verfallen. Es dürfen sich alle sehen
lassn. Wir füllen unsern Platz im Leben ehrenhaft
ans und unsere Kinder? Nun, die gehören zu den
Intelligentesten in der Schule und beruflich könne»
sie sich mit allen Anderen messen. Also

W. H. in B.
Auf Frage 177: Muß denn um jeden Preis

geheiratet werden, sogar von Leuten, die den Acnor-
derungen der Mutterschaft gar nicht gewachsen sind?
Man würde meinen, der Mensch wäre verpflichtet,
der Welt Nachkommen zu schenken. Und doch wird
auf allen Flanken über Übervölkerung geklagt. Die
Klage, daß einer dem Anderen das Brod vom Munde
wegnehmen, will ja nicht enden. Da meinen die
jungen Leute immer, was Wunder sie an Erdenglück
versäumen, wenn sie nicht zum Heiraten kommen und
doch bringt ihnen dieser Stand oft nur Sklaverei
und Kummer und Sorge bis ins Alter. Man
bedauert immer die Unverheirateten. Ich aber
bedauere die Verheirateten, die ihr Selbstbestimmungsrecht

und ihr ruhiges Behagen in der Ehe dahingehen

mußten. Leserin am See.

Zm gest. Leachbmg!
notwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

Lsrner Hslblsin. keste iiàss: «alto,- li>gax, klsiîàli

desnâ/ «u/ Mtt/s Lkott: à//s /à«àS ANNAS

c/ks c/as IVsànâ/îen sr/crn/ leak, «r/s
,8/n/ss //««»s/»'«»»« à s/ns rsod/-
sodo^ens 7^a»n///s. l^onAesoAen wàcks
/.NAano oe/er //»NAsdnnA, wo e//s
àodsnc/s ds/öAsnds// dä//s nsd«/ c/sn
nbr/Asn //an«As»od Ä//en ano/î à«
/Eoodsn ?n sr/srnsn, è w/rck an/
s/nsn ds>/ttnnttsn An/nnA«/odn AS-
,'ssdne/. <?s//. kW-r/sn nàm/ snt-
A«//s» nn/er <?dA/rs Y 30/ ctt's

rnr U^s//erds/o>Ä.

k?S'ne/it nedsn eà en
e/n /äe/tt/Ae« 265

MÂà/èen
da« Aitt b»rAsr//cd /,'oeden /can», //an«-
ardec/ veràdt. Doà /<>. ê —

/'ran D/redêor //sne/s/ ls///««n«/,
ttn«/ra««e LS,

Docd/er Att ,/adrs a//, de«/. L^-aeden,
Ae/ern/s Feàe«/«rHî, »n a//s» ^trdstten
dewaadsr/, sarde 57e//s «/« 262

///67//, t/'à'// e >5

iNn/se der //au-/raa oder eon«/ Aàsende
87e//e /» <?e«e/<d/t. k)/'--»-/«» »-«/ nddere»
-InA, an /<>/. /I. /e /n«//sr, 1Zre«e,i/e/d-
«/ra««e ôa, /îsrn.

Mn/aods l'OLUI'LK 256
AS«à/. ai/tens wnn«od/ Z7e//e à s/ns»n
//o nrssd.a//sd o a«s, /L/ndsrn n/o/t/
nn/er 3 dadrsm. UTse/sedwe/s devons.
d/°er/. an/, S. 1b 4/77 ds/ord.
</. Annonsend, >4n/. Do//s, K/. <?a//sn

Xan/nîàn/sâ Asd//e/s/s, «/redsanrs
?ocd/sr wnnsod/ Z/e//nnA a/s

wenn NloA/iod n»// d/s/ne, VodnnnA
deà <?e«ââ//odsn. 255

<)Asr/sn nn/er ddî/'rs Z' 3AZ a»
à àpsâ//on.

I 2K4 AIvIIVSVUI«. bei IKeuekâkel lI2ll68X
HrstblnsslKS» Institut kür naocksrnv Sz>r»vlrvn. Handels-
käeber, prospcdcte à. sentis von der Direktion, I

(cXeuobàtsl), Töcbterp. nsionst. Lpraeben, lVlusik, Na-
lersi, IlausbaltunZ, Derrliebs I.aZe, darken, park,
birste kokeren^on. dlimmt 8ebulerinnen kür Serien.
s167) Nino laquemet, Oieeetriee.

verlangen Lie über lttwttaus-
ttilciuuz tnr llanàel, önrsauäiensk,Hotel
uncl Lank von Vs.âsin»nn's Svdrvtd-

nnâ Snnäslssodnlo 2ürioü I, dgüsneialis 50. 188
à UM Ave» kmk

^ 61' 86ÌI16U ^Ìuâ61N blllKkNljS8

Hu88kken unà 6ÎN6 Itkäitigk lion-
8titution siedsin 1VÎII siikài'E 816

mit àm' ultt>6ivuilkt6ll 259

Senier Nlpen MNeli

Im KkieZ mit Pulver uncl mit Viel
àctit äer Voläut clie pleimst frei.
Den VieZ ?u I-Isus äie Vruu erreickt

â ^Vâ8ckepulver 8ckuler leictit.
91 k

2 ivcniLk
linden ki ennclliche àiknakune in
kleiner dieuenburjzsr b'amiiie in
6rivatkau8 wohnend, init ^Valck
uncl darken. IZncler irn Hause.
Familienleben ^usesiebert. —
Ursis br. 70.—, 75.— monatlieb.

dkksrksn sind /u riekten an:
?s,n1 vlnrisot in Xenodâtsl

IVas reinigt am besten

Stnül-Spän« ^97

VeràllunU- ii ::

:: i: kesckveräen

Leit mebr als 301obren bat sieb
die von den ^.erüten cmpkoklenk

Winlilers
Krakt-L88en/

als ein sieber wirkendes Heil-
Mittel becvübrt bei 243

Ililsngel an Appetit,
Zolibrennen, Aui8to8sen,

Ver8timmungen uncl

Erkältungen.
Viele ^euKnisss bestätigen die

^vobltätige VVirkunz?.

In »llvll ^.potkeken, Drogerien
und Handlungen erkältliek à
I.S0 und 2.S0 per ?laseke.

Hauptdepot:
Krakt» uack ZisenessenádrIK
HVlnIrlsr » <Zo., Rnsslbon

l^liilek)
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K 'Briefftaften SS

K
Seftrin in 6. 3unae Seule, bie an ein ftrcna

oeaetariiéeê Sebeti aeioübnt ünb 1111b auf biefeu
©rittibfäßen roeiter BeBarreit füllen, tun feilt îérocr,
roenn fie ait einem £ifé mit aemiiéter Sloft fié
be6aut>ten fallen. 5üt einen in bcr ftrenaftcn ©nt=
rotifluna ftebenben unb uiel brauBen fiel) auf6alten=
bett iunaeit SDÎenféett, aeniiat cë butéauê niét, aur
ipauotmaBlaeit einen Seilet aoll ÜSafferfutroe mit
Sartoffeln ober einem belicbineti ©ninaemiife au
Befommen. Hieben ben Sartoffeln ober bem ©titn=
aemitfe ntüBten ©eridjte uon ïHcië, ©rieb, -t>afer unb
ocriéicbenen Seiaioaren anr SSerfiianna fteben, reié=
lié Obft unb ©éroatabrol. Sa ber aciooBnte foaett.
biiraerliée Sliittaaëtifé (©noue, Sleifé uttb ein 63e=

miiffe) feine SîeiéBaltiafeit unb Slbroeéêltina bietet
utib meiftenê in SSeriicffiétiauna ber 3eit unb Saffe
«té niét erlaubt, fo iît es riétiner, fié und) einer
©cleaenßeit umaufeöen, 100 bie aanae Samilie oeae=
tarifé lebt. Seilt mabrféeinlié roirb eë aber febr
fétoer Balten, alles roaë @ie roiinféen, oereiniat au
fiuben au einem fremben Ort. 29enti ein üölittclniea
in Setraét aeaoaen roerbett föunte: totale Slbftinena
non Slcifé, Saffec, See, tllfoßol unb ftarf acroiira*
ten ©seifen, baaeaen bie aebriiuéliéen ©ereaiien,
äkeßlfpeifen, Sriiéte. Sollte bas niét aeniioen?

Sefertn in ®ï. ,,3é traae feinem iUîenfdien 9iiid=
fiéteit, ié aeBe bireft buréë 3eua"! Siefen 9luê=
fprué fann man niét feiten oon Scannern Böten,
bie nur au fié felber feßett unb bie in ©elbftfuét be=

fattaen, es rußin mitanfeßen fönnen, raentt liufS
unb redits fein 93orac6eii ©töBe austeilt au attbere,
bie fié auf feiner Salin befitiben unb incite es aué
um iBm au bieneu unb tooBlautun. Seaibt fié aber
eine Stau auf öiefes ©ebiet, fo maét bie ©aée einen
aana anbeten, unnatiirliéen ©ittbrttef. „SScrlaB bei=
neu ^laö, bamit i é mié leben fann", bas ift ein
böfeS SBort aus roeiblidiem îfunbe, aué menu eS

niét laut anëaeforoéen, fonberu nur aebaét mirb.
Unb aebaét mirb eS in ber Hieuaeit roeit öfter als
eS ber Statut ber ©aée naé fein follte. Siefe ©nt=

tuieflunn bes toeibliéen ÊBarafterS, toelée bie 5icu=
aeit aiiétet unb aur Hîotroenbiafeit erßeben moéte,
förbert ba§ 33olfêroo6l niét utib aué bas SöoBl unb
33e6anen ber iPerfönlidifeit mirb baburé niét ac=
bobeti. Söeiui bie Srauen anfßören, felbftloS unb
riicfîiétëooll au fein, menu nur baS liebe ädi im
Slune au beBalten, iBneu aur fSfliét unb 3îotmeuBin=
feit aemaét roirb, bann oeriiert bie Söelt beS ner=
oenaerritttenben tollen îraftenë unb Sreibeits iBre
fRuBepnnfte, ißre Cnfen beS ftillen, beféauliéeit
Sriebcnê, roo man attSruBen unb frifdic Sraft Bolen
fann, aum aufreibetiben Sampfe. ©ê tnaa ia fein,
baß eine neue Slrt meuféliéer 26efeti fié für bie

fpätere 3ufunft oorbereitet, bie oielleidit mäunlidic
utib roeiblidie Slrt in einer ^erfon oereiniat. Senn
ie liinner ie meBr bie Stauen buré bie fßerBältnit'fe
baau aebreinat roerben, ben ©riftenafampf für fidi
felber aufautieBmen unb auf iBre, ieèt noé oon ber
Hïatur oebieterifé aeforbertc HJÎutterbeftimmuna an
oeraiéten, um fo felbftfûétiaer muß fie felber roet=
ben, roenn fie als beS atannes Soufurretttiu fié Dc=

Baupten roill im unerbittliéen Santpf. ©8 aibt aroar
iBereinaelte, bie oon ber Sienftbarfcit unb ben

©ératifen ber ©äuSlidifeit loSaelöft, behaupten, auf
bem offenen Selbe ber oollftäubiaen ©lciébereétia=
una fié befonberS rooBlaufiiBlen. Hiiét roeniae oer»
becfeit aber mit biefer ^raBlerei ben roafiren 3uftanb
iBreS unbefriebinten £eraeuS, baS bcr SBcrarmuna
fié PteiSaeaeben ficht, troh ber errunaenen Srcißeit.
SBtau inaét ia boé tcialié bie ©rfahruna, raie Ieié=
terbinaS bie Stau auf iBrcti 23eruf ocraiétet, roenn
bie ciitBeteti fßerbciltniffe ihr baS ©rroerben niét
ineßr aur ^Pfliét unb Hîolroeitbiafeit maéeti. Sri=
tifé roirb es bann aber, roenn bie im Sonfurrena=
fampf riidfiditSloS unb fclbftfiiétia aeroorbenett
îoeibliéen 28efeti ißr oolleS ©elbftbeftimmunaSreét
audi in ber ©Be aufredit erßalten unb buréfii6ren
roollen. ©s ift ia feßr féôti, roenn aefaat roirb: dtt
ber ©Be foil feines fierrféen unb feinen SBillen im
©cacnfaB au bem beS anbeten aeltenb tnaéen. Sie
©ßeleutc füllen fein roie aroei ante, aleiébcreétiate
Samerabcn. — Sie ©Be ift aber meBr als bloße
Samerabféaft; bcnti eines muh bie StiBruna ßaben

in biefer enaftcu aller ©emeinféaften. ©ei eS nun,
bail bie &rau aus inneren Söebiirfniffen heraus, bie
natiirliée CberBoBeit beS SUaniieê unberouBt ancr=
fennt unb barnadi ißr Senfcu unb $atibcln reaelt,
ober baB ber iWann aus SricbeuS= unb anberen
fttiidfiéten naé ben SBiinféen bcr Srau fié einrié»
tet unb fié babei oorrebet, er fei reftloS aliitflidi. —
SüoBl fann ber ©inaelnc — unb roiire er aué mit
ber aröBten HJiaét auSaeriiftet — ben 3tta bcr 3eit
niét aufhalten, aber ber ©inaeine Bat baS Sfîeét unb
bie iPflidit, baS loaBrBaft ©ute aus ber alten 3eit
fo oiel als möalid] hinüber an retten in bie Hieue,
in bie ©eaenroart.

tvrau ©. 88. in HJi. Sie ÜUlutter muß cinfiditin
unb faéfunbia aenua fein, um mit SiéerBeit beur=
teilen au fönnen ,ioas bent © a u nt e n bes SinbeS,
unb toaS feinem SOI a a c it niét aeuehm ift. 3!iele
HÖiiitter finb fo unoerftönbia, unter ben Obren ber
Siuber 3lnberen au eranßlen, roie baS fiinb bicfeS
unb ietieS abfolut niét effeti fötine. ©oldier Unoer-
ftanb rciét fié bitter an ber ©efunbBeit beS SinbeS
unb an beffett SBoblbefinben iiberBaupt. SBirb baS

ffinb infofae ber oerfefirten SfaBruna bann unoäB-
lié, fo roirb ber Slrat eine beftimmte Sicit aufftellcn
unb baS Sfittb unb bie ÎOÎutter, beibe rnüffeu îté ab=

analen. Unbeliebtes anfannötiaen ttttb SSerfdimäBteS
au effeti.

llcfptung dec melfleti CeiDen.
U'iaiiblia fittb bie ©riimeraenSitimptome uttb

©diro(idieauftanse, bereit Urfprunn itt ber ^Iut=
armnt beö Orottiti^tnu^ ait fnefiett iit. 3lllaeutciitc
©étwôriic, féncllc^ Gvutiibcn, ©rfitpinbcU unb
Cbumarfitéaufâllc, ßopi= unb ilftitfcufcBmcracn,
•öctafli'pfctt, ^urrfit= unb fttuaftocfüBl, 9iicber=
ncidilnucnbeit, fnßlcö, blaiieé ülu^iebcn, uet=
fdnoinbeti, roenn baS SBlttt in ner neniinenben fhfenae
nttb ridit nett SuinmnteufeBuna int fförper frétât,
fffadi roiffenfdintlidiett r'lcuBevuuneu Beroorrnnenber
Mao a.tiiteu ift n-errotuaunaniu baS auoerläfeinfte
blutbilbettbe uttb trnftineube préparât, unb roirb
oo i anlilreidien 91era ten bei obeuertoäßntett ©nmp=
tonten oerorbuet

fïen ontnunaitiu ifl tooßlfdintecfenb, roirft aunleidi
niinfti auf b e SSerbauuitn uttb roirb aué uon bettt
fditundjï en sJJinnett nut oertranen.

'4Jvet^ îïv. 3.50 bie Slafdie, in 9tpotßefett er»
Bältlid). 131 (6 9

Steinfels-Seifeistnur eCi.
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempeltfäyt
Unterschiehungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
ist ein durchaus reelles
Produkt, frei von schädlichen
Chemikalien, wie sie in den
Waschpulvern enthalten sind.

Magenkranke, sowie mit Stuhl-
verstopfung, Hämorrhoiden
behaftete verlangen, so sie gründliche

Heilung suchen, die mit
bestem Erfolg gekrönten Mittel
von E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,
Herisau 5. [107

Viele Dankschreiben.

Eltern! Eltern!
Pensionat J. Meneghelli

ITesserete

bei Lugano
Italienisch u. Französich. Spezielle
Vorbereitung auf die Post-Telegraphen-

und Eisenbahn-Examen.
Grosser Erfolg. Handelskorrespondenz.

Anfang des Kurses :

1. Mai. Zahlreiche Referenzen.
Prospektus gratis durch den
Direktor. H.13250. 193

Wir empFehlert unser sehr beliebtes.aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima Kochfelt-

Marke GRÜTLI
wo nichh erhälHich, direkter Versand, von
4 K? Dosen aufwärts,franco jeder Bahnstation
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht- Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Picmpte, sorg-fältig-ate ^.-va.sfvä.li.r-u.aa.g' direkter .A.-u.fträ.g'e.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtejpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Vorzügliche Hellmittel i
TT|_" -M{, gegen Influenza, Katarrhe der Atmungs-UlilCUo nnd Verdauungsorgane. Leberleiden, i

Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr. ]

Fortunatas Adern'

TTnl nri n Nieren- undllciCllv Blasenleiden.
TV» 21 bestes Schweiz.ineopnil Tafelwasser
Erhältlich überall in
Mineralwasserhandig. und Apotheken.
Man befrage den Hausarzt

143

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

rKopfläusel
samt Brut. Sofortige Beseitigung.
Versandhaus E.Schmid, Herisau. [112 jk. A

SKe Geatt
Ist

RAS

QlM*AAv£ci6'zAfvcLrvt :

Cl.S/wXLe^t-
norm. SuXX4/L'3<SLClAA*l u.G?Oberhofen

1 i I
St.-Jakobs-Balsam

Hausmittel I. Ranges

von Apotheker C. Trautmann, Basel.
Dose Fr. 1.25 (Eingetr. Schutzmarke)

Bewährte Heilsalbe für Wunden und
Verlegungen aller Art, aufgelegene
stellen, offene Beine, Krampfadern,

Haemorrhoiden, Ausschläge,
Brandschaden, Hautentzündungen,
F. echten etc. Der St.-Jakobs-
Balsam, sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Apotheken,
Stadt und Land zu habeil,
oder direkt in der St.-Jakobs-
Apotheke Basel. 260

Top sehr fein schme-
"luC, ckend, kräftig er-Geylon-icc, ckend,

258 giebig und haltbar,
per engl. Pfd. per 1/2 kg

Orange Pekoe Fr. 4.50 Fr. 5.—
Broken Pekoe « 3.60 « 4.—
Pekoe « 3.30 « 3.60
Pekoe Souchong «—.- « 3.40

PhinaJToo beste Qua,ität>
Ulililfl 1 UV) Souchong Fr. 3.60

Kongou Fr. 3.60 per */2 kg
Rabatt an Wiederverkäufer und grössere

Abnehmer. Muster kosten.rcl!
Carl Osswald, Winterthnr.

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

«
u Briefkasten »

«
Leserin in C. Junge Lente, die an ein streng

vegetarisches Leben gewöhnt sind und auf diesen
Grundsätzen weiter beharren sollen, tun sehr schwer,
wenn sie an einem Tisch mit gemischter Kost sich

behaupten sollen. Für einen in der strengsten
Entwicklung stehenden und viel draußen sich aufhaltenden

jungen Menschen, genügt es durchaus nicht, zur
Hauptmahlzeit einen Teller voll Wassersuppe mit
Kartoffeln oder einem beliebige» Griingemiise zu
bekomme». Neben den Kartoffeln oder dem
Griingemiise müßten Gerichte von Reis, Gries, Hafer und
verschiedenen Teigwaren zur Verfügung stehen, reichlich

Obst und Schwarzbrot. Da der gewohnte sogen,
bürgerliche Mittaastisch (Suppe. Fleisch und ein
Genuine) keine Reichhaltigkeit und Abwechslung bietet
und meistens in Berücksichtigung der Zeit und Kasse
auch nicht erlaubt, so ist es richtiger, sich nach einer
Gelegenheit umzusehen, wo die ganze Familie
vegetarisch lebt. Sehr wahrscheinlich wird es aber sehr
schwer halten, alles was Sie wünschen, vereinigt zu
finden an einem fremden Ort. Wenn ein Mittelweg
in Betracht gezogen werden könnte: totale Abstinenz
von Fleisch, Kaffee, Tee, Alkohol und stark gewürzten

Speisen, dagegen die gebräuchlichen Cerealien,
Mehlspeisen, Früchte. Sollte das nicht geniigen?

Leserin in M. „Ich trage keinem Menschen
Rücksichten. ich gehe direkt durckis Zeug"! Diesen
Ausspruch kann man nicht selten von Männern hören,
die nur zu sich selber sehen und die in Selbstsucht
befangen, es ruhig mitansehen können, wenn links
und rechts sein Vorgehen Stöße austeilt an andere,
die sich auf seiner Bahn befinden und wäre es auch
um ihm zu diene» nud wohlzutun. Begibt sich aber
eine Frau ans dieses Gebiet, so macht die Sache einen
ganz anderen, unnatürlichen Eindruck. „Verlaß deinen

Platz, daniit i ch mich setzen kann", das ist ein
böses Wort ans weiblichem Munde, auch wenn es
nicht laut ausgesprochen, sondern nur gedacht wird.
Und gedacht wird es in der Neuzeit weit öfter als
es der Natur der Sache nach sein sollte. Diese Ent¬

wicklung des weiblichen Charakters, welche die Neuzeit

züchtet und zur Notwendigkeit erheben möchte,
fördert das Volkswobl nicht und auch das Wohl und
Behagen der Persönlichkeit wird dadurch nicht
gehoben. Wenn die Frauen aufhören, selbstlos und
rücksichtsvoll zu sein, wenn uur das liebe Ich im
Auge zu behalten, ihnen zur Pflicht und Notwendigkeit

gemacht wird, dann verliert die Welt des
nervenzerrüttenden tollen Hastens und Treibens ihre
Rubepnnkte, ihre Oasen des stillen, beschaulichen
Friedens, wo man ausruhen und frische Kraft holen
kaun, zum aufreibenden Kampfe. Es mag ia sein,
daß eine neue Art menschlicher Wesen sich für die
spätere Zukunft vorbereitet, die vielleicht männliche
und weibliche Art in einer Person vereinigt. Denn
je länger ie mehr die Frauen durch die Verhältnisse
dazu gedrängt werden, den Existenzkampf für sich

selber anfznnehmen und auf ihre, jetzt noch von der
Natur gebieterisch geforderte Mutterbestimmnng zu
verzichten, um so selbstsüchtiger muh sie selber werden,

wenn sie als des Mannes Konkurrentin sich

behaupten will im unerbittlichen Kampf. Es gibt zwar
Vereinzelte, die von der Dienstbarkeit und den
Schranken der Häuslichkeit losgelöst, behaupten, auf
dem offenen Felde der vollständigen Gleichberechtigung

sich besonders wolilzufüblen. Nicht wenige
verdecken aber mit dieser Prahlerei den wahren Zustand
ihres unbefriedigten Herzens, das der Verarmung
sich preisgegeben sieht, trotz der errungenen Freiheit.
Man macht ja doch täglich die Erfahrung, wie lcick-
terdings die Frau auf ihren Beruf verzichtet, wenn
die äußeren Verbältnisse ihr das Erwerben nicht
mehr zur Pflicht und Notwendigkeit machen. Kritisch

wird es dann aber, wenn die im Konkurrenzkampf

rücksichtslos und selbstsüchtig gewordenen
weiblichen Wesen ihr volles Selbstbestimmungsrecht
auch in der Ehe aufreckt erkalte» und durchführen
wollen. Es ist ja sehr schön, wenn gesagt wird: In
der Ehe soll keines herrscheu und seinen Willen im
Gegensatz zu dem des anderen geltend machen. Die
Eheleute sollen sein wie zwei gute, gleichberechtigte
Kameraden. — Die Ehe ist aber mehr als bloße
Kameradschaft: denn eines muß die Führung haben

in dieser engsten aller Gemeinschaften. Sei es nun,
daß die Frau aus inneren Bedürfnissen heraus, die
natürliche Oberhoheit des Mannes unbewußt anerkennt

und darnach ihr Denken und Handeln regelt,
ober daß der Mau» aus Friedens- und anderen
Rücksichten nach den Wünschen der Frau sich einrichtet

und sich dabei vorredet, er sei restlos glücklich. —
Wohl kann der Einzelne — und wäre er auch mit
der größten Macht ausgerüstet — den Zug der Zeit
nicht aushalten, aber der Einzelne hat das Recht und
die Pflicht, das wahrhaft Gute aus der alten Zeit
so viel als möglich hinüber zu retten in die Neue,
in die Gegenwart.

Frau C. W. in M. Die Mutter muh einsichtig
und fachkundig genug sein, um mit Sicherheit
beurteilen zu können .was dem Gaumen des Kindes,
und was seinem Magen nicht genehm ist. Viele
Miitter sind so unverständig, unter den Obren der
Kinder Anderen zu erzählen, wie das Kind dieses
und jenes absolut nicht essen könne. Solcher Unverstand

rächt sich bitter au der Gesundheit des Kindes
und an dessen Wohlbefinden überhaupt. Wird das
Kind infolge der verkehrten Nahrung dann unväß-
lich, so wird der Arzt eine bestimmte Diät aufstcllcr-
und das Kind und die Mutter, beide müssen sich ab-
auälen. Unbeliebtes aufzunötigen und Verschmähtes
zu essen.

Ursprung der meisten Leiden.
Unzählig sind die Schinerzcnssymptome und

Schwäche,zustärOe, deren Ursprung in der Blut-
armnt des Organismus zu suchen iü. Allgemeine
Schwäche, schnelles Ermüden, Schwindel- »nd
Ohnmachtsanfällc. Kops- nnd Nückcnschmcrzcn,
Herzklopfen, Furcht- und Angstgefühl.
Niedergeschlagenheit, fahles, blancs Aussehen,
verschwinden, wenn das Blut in »er genügenden Menge
nnd richt gen Zusnmnieusetzung im Körper kreist.
Nach wissenschgnli.ben Aeußerungen hervorragender
Kav z.täten ist F-erromanganin das zuverlähigste
blutbildende und kräftigende Präparat, und wird
vv > zahlreichen Aerzten bei obenerwähnten Symptomen

verordnet
Ferromangauin ist wohlschmeckend, wirkt zugleich

günsti - auf d e Verdauung und wird auch von dem
schwächten Plagen gut vertragen.

Preis Fr. 3.St» die Flasche, in Apotheken
erhältlich. igi<kg
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<|krßitf)frid)tcv
Vornan »on G. Seutfdj. Badjbrucf »erboten.

Ser große Btarttplaß mar »on Btenjcßen
überfüllt; Kopf on Sîopf ftanben fie gebröngt.
Sie Sonne ftonb im 2Beften unb ißt gotbenes
ßicf>t überflutete bie roeißen Käufer, bie «uppeln
unb gotbenen Creuse ber Sirenen unb bie 3aßl»
lofe ÜBenfcßemnenge, bie roie eine ©lut bin unb
t)er mogte, bolb »or, bolb rüdroärts trot; fie
übergoß ober auch ben einseinen SDtonn bort
oben, ber entblößten Hauptes boftonb unb bie
Siebter, bie auf feinem bleichen, aber energifeßen
©efießte, auf feiner tjotjen, ebten Stirn fpielten,
gaben ißm in biefem 2tugenblid etroas ^ot>eits=
»olles, faft Eßrfurcbtgebietenbes.

„Einher!" rief er mit roeitßin tönenber Stirn»
me unb trat bis an ben Banb bes Balfons.

SEBie eine Blauer, ftumm unb regungslos ftanb
plößltd) bie unruhige Btenge unb ein eben folcfyes
Sdjroeigen legte fid) über ben meiten Blaß.

„SHnber", fprad) Serenes Drcfi, „ich t>erlaffe
bas Stabtbaus unb leite nid)t mehr biefe SEßaßl.

Be»or id) gebe, mill ici) Eucß fagen, marum:
man bot ßügen unter Eud) »erbreitet, um Eure
Stimmen su geminnen. Es ift nidjt mabr, baß
ich für Softor Bagt) bin, nirfjt mabr, baß mir
bas Btinifterium, ber Dbergefpan gefeßrieben, bie
SBaßt Bagps su förbern. SCßobl fam bamals Sof»
tor Bagp su mir mit einem münblicßen BBunfcß
bes Btinifters, roie er fagte, id) ftetlte ibm gleich
bamals bie Sachlage bar, baß es nicht mein
Stecht fei, Bolinsfi fallen su laffen unb bem Si»
ftrift eine ßaft crofsubürben, ich feßrieb es aud)
bem Sjerrn Blintfter unb befam feine 2lntroort.

„Es ift nid)t mabr, baß Euch bie Steuern er»
höbt, Eure Söbne sum Btilitärbienfte genommen
merben. Sie Regierung begebt feine folcße ÏBill»
für; fie ift su erhaben, um bei folgen Sachen ir=
genb meiches pe-fönlicße Jntereffe su förbern.
Ser Seputierte ift ber freien SEBaßl bes Solfes
überlaffen, men es mit feinem Sertrauen ehrt,
roirb als fein Bertreter in bie ßanbestafel auf»
genommen. 3ßr fönnte mäblen, men 3ßr mollt,
es ift Eure Sache, ich fpreeße meber für ben einen,
nod) für h«n anbern, aber flar follt 3ßr feßen,
frei mäblen, ohne jebe Beeinftuffung."

Ein minutenlanges Schmeigen berate, als
ber Dberftublricbter geenbet, bann ertönte ein
lautes, bonnernbes Eljenrufen, bas bie ßuft er»
febütterte. Saft alle entblößten ihr #aupt, unb
„Es lebe Serenes Drcfi, ber ©erechte, ber
Sßaßre!" ertönte es roieber unb immer mieber.
2Bäre er nicht su bod) geroefen, bie begeifterte
Bienge hätte ben Baiton geftürmt, um ben
Dberftublricbter auf ben Schultern bureß bie
Stabi su tragen. Sie meiften hatten ja nur im
leßten Blomente unb auf biefe Sßeife beeinflußt,
für Bagp geftimmt.

211s Drcfi mieber in ben Saal trat, begegnete
er finfteren ©efidjtern unb sornigen Bliden.

Sas gutmütige, behäbige ©efteßt bes Stabt»
bauptmanns mar »or $orn unb Aufregung gans
bleich- „Serenes Drcfi", fagte er, „biefer Sag
mirb bir teuer su fteßen fommen."

„3d) merbe bie Solgen su tragen roiffen", »er»
feßte biefer mit ruhiger, fefter BBürbe.

„Su baft mich bintergangen", fuhr 3ftuanp
fort, „bu baft mir »erfprodjen, für Bagt) su fein,
als ich für bie Srebitbant ftimmte."

„3br habt bie ßüge, bas niebrigfte aller
Softer, unter bas Soif »erbreiten laffen, unb fo
ift es aud) fein SBunber, baß Euch öas ©ift felber
befteeft. Su roeißt, 3ftoang, baß ich bir bas nicht
oerfprochen habe, meißt, baß ich gefagt habe, als
Brioatmann ftänbe ich bir überall unb mit allem

3U Sienften, unb bas mieberbote id) noch jeßt."
„2Bir maren Sreunbe, unb »on beute ab finb

mir Sobfeinbe", unterbrach ihn ber ©tabtßaupt»
mann.

Ein faft mitteibiges ßäcßeln trat auf Drcfis
ßipjpen. 3n ben Beißen feiner ©egner ftanb bie,
bie ihm bie Bädjfte fein follte; tonnte bie 2luftün=
bigung einer greunbfebaft, bie in SEBirflicßfeit nie
für ihn beftanben, fein llnglüd »ermebren?"

„Su füreßteft mid) nicht!" braufte 3ftnani) auf.
„3ch fürchte feinen, meil mid) mein ©emiffen

frei fprießt. Siefe SBaßl leite id) nicht länger,
unb fo ift meine 21rbeit hier »ollenbet. Slit ©ott,
meine Herren!" ©eft unb aufgerichteten 5)auptes
oerließ er ben Saal.

Seine Entfernung ließ eine unbefcßreibliche
Berroirrung surüd. 2tuf bas lautlofe, faft ftarre
Sd)meigen, bas einige Blinuten bsrrfctjte, folgte
ein milber brobenber Sumult; benn aud) »on
braußen, »on bem Blarftplaß her, erfcbolt immer
lauter in immer fürseren ißaufen ber Buf: „Bo=
linsti, Bolinsfi foil roieber bleiben!"

3eber roollte feine 2tnfid)t geltenb machen unb
überfd)rie ben anbern in ber Erregtheit bes
2tugenblicfs.

Sa bemächtigte fid) ber Unterftußlrichter #a=
mat ber Situation.

„Stuf meine Berantroortung!" fagte er. „3d)
mill bie SQSabl su Enbe führen. Ser Sieg roirb
unfer fein unb Serenes Drcfi foil fallen."

„Er foil fallen!" rief es im Ebore. „Suerft
laffen mir bas Stabtbaus fperren, bamit mir »or
ber erregten Stenge ficher finb. Sie, S)txr Stabt»
bauptmann, treten auf ben Balfon hinaus unb
fagen ben ßeuten, es fönne fid) ein jeber ruhig

.nach 5>aufe begeben. 3n 3roei bis brei SöBocßen

mürbe eine neue SöBaßl ftattfinben, fo habe es ber
Dberftublricbter Serenes Drcfi angeorbnet. SEßir

nehmen aber unter uns unb unter meinem Bor»
fiß bie Slbftimmung »or. ßiegt bas ttbergemid)t
auf Sottor Dtagps Seite, rooran feiner smeifeln
fann, fo roirb ber ausführliche 33erid)t biefer
SBabl unb sroar in Älageform unb »on uns allen
unterseießnet mit ber »ollftänbigen Stimmensabl
beiber Parteien an bas SKinifterium gefenbet.
Sas übrige ift feine Sache. SSeftätigt es bie 2Babl,
moran id) nicht sroeifle, nun — fo haben mir ge=
fiegt, menn nicht, fo mirb »on bort oben etne
neue SEBabI angeorbnet unb alles liegt roieber in
unferer #anb; benn Drcfi — Drcfi mirb man für
feine Stellung überflüffig finben unb er mirb
roobl feine Stolle b^r ausgefpielt haben. Unb
mir, mir haben nichts 3ted)tsroibriges getan, uns
fann nichts paffieren."

Sie ^Befehle mürben genau oollsogen; als
man aber sur 21bftimmung fdjreiten roollte, fanb
fid) ein Heines ftinbernis »or. Ser Schrant, in
bem bie Urnen, bie bie 2Babtsettel enthielten, fid)
befanben, mar oerfdjloffen.

„Es gibt noch 3roeiten Schlüffel", fagte
i)aroaf; „er befinbet fid) in ber 21mtsftube bes
Oberftublricbters, id) Eenne feinen fßlaß."

2Benn es feinen sroeiten Schlüffel gegeben
hätte, fo hätte #amaf »ielleicbt aud) ein Sötittel,
unb ein eben fold) fid)eres, sur Sefeitigung bes
i>inberniffes gefunben. 23ei einer grage »on fol»
d)er 58ebeutung mußte mobl eine berartige Älei»
nigfeit unbehelligt burchpaffieren. Unb bann,
mem tonnte es einfallen, $u unterfudjen, auf
melche Sßeife man in ben Sefiß ber SBablsettel
gelangte? Sie Beteiligten mürben gemiß barü»
ber fchroeigen unb Drcfi — nun Drcfi mar für
ihn ein geftürster SJtann.

21ber ber Schlüffel fanb fid). 3a)d Stunben
fpäter lag bas Stabtbaus fo ftill unb frieblid) ba,
baß feiner hinter ben fdjroeigenben SDtauern unb
ben gefd)loffenen Süren bas beroegte ßeben »er»
mutete, bas fid) bort abgefpielt hatte. Stuf bem
nitarftplaße unb in - ben Straßen tönte es nod)
lange nach- Bis fpät in ben 21benb hinein hörte
man ©efang unb ©ejoble unb bas ©eräufd) ber
ba»onrollenoen SBagen, bie bie angeheiterten
2Bäbler nach ihren Sörfern brachten.

12.

SEßäbrenb bie SBabl einen folchen Berlauf
nahm, trug fid) folgendes in bes Oberftublricbters
#aufe su.

3lona hatte fid) nid)t gleid) nach bem gort»
gange ihres ©atten entfernt. Sie mar 3uerft in
bie Äinberftube gegangen. Sie roollte fid) mit
eigenen 21ugen überseugen, mie red)t fie gehabt
unb mie febr er übertrieben, um fie 3urüdsubal»
ten.

Ser Änabe lag mit machen 21ugen ba, er fehlen
fie aber nidjt su erfennen. Sie 21ugen glänzten
im gieber unb bas ®efid)td)en mar purpurrot
gefärbt.

Bod) ftanb fie am ßager, ba tarn ber 21rst.
ÜRan hatte ihn su einem Äranfen in ein entfern»
tes Sorf gerufen unb er mar aus Borficht nod)
einmal gefommen, nad) bem SHnbe su feben. Er
hielt ben B"ls lange in feiner ijanb, bann feßte
er fid) nieber unb fchrieb ein Be3ept. Bon ber
Bîebisin, bie man beute Storgen geholt, follte
©pula, roie er »erorbnet, sroeiftünbli^ einen See»

löffei »oll befommen, »on ben Bul»ern, bie er
jeßt »erfebrieb, in ber 21benbftunbe ein halbes in
einem ßöffel Sßaffer eingerührt nehmen. Es mar
ein fchlafbringenbes Btittel, unb er fchrieb es nur
barum fdjon jeßt, meil er befürchtete, erft fpät in
ber Bacßt surüdsufommen. 21ußerbem follten
unausgefeßt Eisumfcbläge auf ben £opf gelegt
merben.

„Ser gall ift bringenb, grau Dberftublrich»
terin", feßte ber Softor Baroabp beforgt binsu.

211s ber 2trst fort mar, fd)ijte 3lona bas Äin»
fcermäbeben mit bem Besept in bie 21potbefe, fie
ließ sugleid) Etbelfa bitten, auf eine Stunbe su
©pula su fommen.

Sanna brachte böfe Botfcßaft. Sie grau
2lpotbeferin märe fdjon bier gemefen, gleich nach
ber erften 2lufforberung bes f)errn burd) ben
^eibuefen, aber es hätte llnglüd in ber 21potbefe
gegeben. 2Jtarifd)fa, bie fleinfte, fei »om Sifd)
gefallen unb habe bas Bein gebrochen. Sas
Äinb fdjrie entfeßlich unb roollte fid) »on nieman»
ben anrühren laffen, als »on ber grau 2tpotbe=
ferin.

Bun feßroanb 31ouas i)offnung, baß fie
Etbelfa bei ©pual ablöfen mürbe.

SBäbrenb fie am Bettdjen ftanb unb bem
Äinbe »on ber SBebisin ein ßöffelcßen »oll reichte,
ersäblte Sanna meiter »on bem ©ebränge unb
©eroüble auf ben Straßen. Blan fönnte faum
burd), fo fließen unb brängten fid) bie SBenfdjen
unb man hörte nichts als bie Barnen „Bolinsfi
unb Bagg". Bei oielen hieße es, Bolinsfi mürbe
bod) bleiben unb berartiges mehr. Es maren nur
bie einfältigen Beben einer SBagb, aber 3tona
fdjnitten fie tiefer als Solche ins ^ers. Ser Bo=
ben brannte unter ihr. 28enn nicht beute alle
Gräfte angefpannt, alle SBittel aufgeboten rour»
ben, fo roar oielleidjt nod) im leßten SBomente
bie Sadje »erloren. Sie ging in bas baran»
ftoßenbe Limmer, bas ber Straße 3U lag unb
roie bas Branben eines Bleeres flang es ihr
entgegen, »om ÜBarftplaß her, mo bas Stabtbaus
lag. 2Bas bort mobl jeßt »orging? Db bie 3n=
ftruftionen fo genau »ollfübrt mürben, roie fie
befeßtoffen maren? Sie mußte hin unb menn
aud) nur auf ein ober sroei Stunben.

Sie ging ins Äranfensimmer surüd. Sas
Sinb lag »iel rußiger, bie 21rsnei mußte ißm gut
getan haben. Es atmete rußiger, bie 21ugen roa»
ren gefcßloffen, auch bemegten fich bie Sippen
nießt in rußelofem mirren SBurmeln. Es mar ge»
miß nur eine ber geroöhnlidjen Äinberfranfßei»
ten, unb ber 21rst machte nur fo »iel Btefens ba»

»on, meil er mußte, roas Drcfi »on bem $inbe
hielt.

llnb bann — fie roollte ja in ein, sroei Stun»
ben surüd fein, unb roas fonnte in biefer 3®it
gefeßeßen?

(gortfeßung folgt).
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Oer Hberstichtrichter
Roman von C. Deutsch. Nachdruck verboten.

Der große Marktplatz war von Menschen
überfüllt: Kopf an Kopf standen sie gedrängt.
Die Sonne stand im Westen und ihr goldenes
Licht überflutete die weißen Häuser, die Kuppeln
und goldenen Kreuze der Kirchen und die zahllose

Menschenmenge, die wie eine Flut hin und
her wogte, bald vor, bald rückwärts trat: sie

übergoß aber auch den einzelnen Mann dort
oben, der entblößten Hauptes dastand und die
Lichter, die auf seinem bleichen, aber energischen
Gesichte, auf seiner hohen, edlen Stirn spielten,
gaben ihm in diesem Augenblick etwas Hoheitsvolles,

fast Ehrfurchtgebietendes.
„Kinder!" rief er mit weithin tönender Stimme
und trat bis an den Rand des Balkons.
Wie eine Mauer, stumm und regungslos stand

plötzlich die unruhige Menge und ein eben solches
Schweigen legte sich über den weiten Platz.

„Kinder", sprach Ferencz Orcsi, „ich verlasse
das Stadthaus und leite nicht mehr diese Wahl.
Bevor ich gehe, will ich Euch sagen, warum:
man hat Lügen unter Euch verbreitet, um Eure
Stimmen zu gewinnen. Es ist nicht wahr, daß
ich für Doktor Nagy bin, nicht wahr, daß mir
das Ministerium, der Obergespan geschrieben, die
Wahl Nagys zu fördern. Wohl kam damals Doktor

Nagy zu mir mit einem mündlichen Wunsch
des Ministers, wie er sagte, ich stellte ihm gleich
damals die àchlage dar, daß es nicht mein
Recht sei, Polinski fallen zu lassen und dem
Distrikt eine Last aufzubürden, ich schrieb es auch
dem Herrn Minister und bekam keine Antwort.

„Es ist nicht wahr, daß Euch die Steuern
erhöht, Eure Söhne zum Militärdienste genommen
werden. Die Regierung begeht keine solche Willkür:

sie ist zu erhaben um bei solchen Sachen
irgend welches pe-sönliche Interesse zu fördern.
Der Deputierte ist der freien Wahl des Volkes
überlassen, wen es mit seinem Vertrauen ehrt,
wird als sein Vertreter in die Landestafel
aufgenommen. Ihr könnte wählen, wen Ihr wollt,
es ist Eure Sache, ich spreche weder für den einen,
noch für den andern, aber klar sollt Ihr sehen,
frei wählen, ohne jede Beeinflussung."

Ein minutenlanges Schweigen herrschte, als
der Oberstuhlrichter geendet, dann ertönte ein
lautes, donnerndes Eljenrufen, das die Luft
erschütterte. Fast alle entblößten ihr Haupt, und
„Es lebe Ferencz Orcsi, der Gerechte, der
Wahre!" ertönte es wieder und immer wieder.
Wäre er nicht zu hoch gewesen, die begeisterte
Menge hätte den Balkon gestürmt, um den
Oberstuhlrichter auf den Schultern durch die
Stadt zu tragen. Die meisten hatten ja nur im
letzten Momente und auf diese Weise beeinflußt,
für Nagy gestimmt.

Als Orcsi wieder in den Saal trat, begegnete
er finsteren Gesichtern und zornigen Blicken.

Das gutmütige, behäbige Gesicht des
Stadthauptmanns war vor Zorn und Aufregung ganz
bleich. „Ferencz Orcsi", sagte er, „dieser Tag
wird dir teuer zu stehen kommen."

„Ich werde die Folgen zu tragen wissen",
versetzte dieser mit ruhiger, fester Würde.

„Du hast mich hintergangen", fuhr Istvany
fort, „du hast mir versprochen, für Nagy zu sein,
als ich für die Kreditbank stimmte."

„Ihr habt die Lüge, das niedrigste aller
Laster, unter das Volk verbreiten lassen, und so

ist es auch kein Wunder, daß Euch das Gift selber
befleckt. Du weißt, Istvany, daß ich dir das nicht
versprochen habe, weißt, daß ich gesagt habe, als
Privatmann stände ich dir überall und mit allem

zu Diensten, und das wiederhole ich noch jetzt."
„Wir waren Freunde, und von heute ab sind

wir Todfeinde", unterbrach ihn der Stadthauptmann.

Ein fast mitleidiges Lächeln trat auf Orcsis
Lippen. In den Reihen seiner Gegner stand die,
die ihm die Nächste sein sollte; konnte die Aufkündigung

einer Freundschaft, die in Wirklichkeit nie
für ihn bestanden, sein Unglück vermehren?"

„Du fürchtest mich nicht!" brauste Istvany auf.
„Ich fürchte keinen, weil mich mein Gewissen

frei spricht. Diese Wahl leite ich nicht länger,
und so ist meine Arbeit hier vollendet. Mit Gott,
meine Herren!" Fest und ausgerichteten Hauptes
verließ er den Saal.

Seine Entfernung ließ eine unbeschreibliche
Verwirrung zurück. Auf das lautlose, fast starre
Schweigen, das einige Minuten herrschte, folgte
ein wilder drohender Tumult; denn auch von
draußen, von dem Marktplatz her, erscholl immer
lauter in immer kürzeren Pausen der Ruf:
„Polinski, Polinski soll wieder bleiben!"

Jeder wollte seine Anficht geltend machen und
überschrie den andern in der Erregtheit des
Augenblicks.

Da bemächtigte sich der Unterstuhlrichter Ha-
wak der Situation.

„Auf meine Verantwortung!" sagte er. „Ich
will die Wahl zu Ende führen. Der Sieg wird
unser sein und Ferencz Orcsi soll fallen."

„Er soll fallen!" rief es im Chore. „Zuerst
lassen wir das Stadthaus sperren, damit wir vor
der erregten Menge sicher sind. Sie, Herr
Stadthauptmann, treten auf den Balkon hinaus und
sagen den Leuten, es könne sich ein jeder ruhig
nach Hause begeben. In zwei bis drei Wochen
würde eine neue Wahl stattfinden, so habe es der
Oberstuhlrichter Ferencz Orcsi angeordnet. Wir
nehmen aber unter uns und unter meinem Vorsitz

die Abstimmung vor. Liegt das Übergewicht
auf Doktor Nagys Seite, woran keiner zweifeln
kann, so wird der ausführliche Bericht dieser
Wahl und zwar in Klageform und von uns allen
unterzeichnet mit der vollständigen Stimmenzahl
beider Parteien an das Ministerium gesendet.
Das übrige ist seine Sache. Bestätigt es die Wahl,
woran ich nicht zweifle, nun — so haben wir
gesiegt, wenn nicht, so wird von dort oben eine
neue Wahl angeordnet und alles liegt wieder in
unserer Hand; denn Orcsi — Orcsi wird man für
seine Stellung überflüssig finden und er wird
wohl seine Rolle hier ausgespielt haben. Und
wir, wir haben nichts Rechtswidriges getan, uns
kann nichts passieren."

Die Befehle wurden genau vollzogen; als
man aber zur Abstimmung schreiten wollte, fand
sich ein kleines Hindernis vor. Der Schrank, in
dem die Urnen, die die Wahlzettel enthielten, sich

befanden, war verschlossen.
„Es gibt noch einen zweiten Schlüssel", sagte

Hawak: „er befindet sich in der Amtsstube des
Oberstuhlrichters, ich kenne seinen Platz."

Wenn es keinen zweiten Schlüssel gegeben
hätte, so hätte Hawak vielleicht auch ein Mittel,
und ein eben solch sicheres, zur Beseitigung des
Hindernisses gefunden. Bei einer Frage von
solcher Bedeutung mußte wohl eine derartige
Kleinigkeit unbehelligt durchpassieren. Und dann,
wem konnte es einfallen, zu untersuchen, auf
welche Weise man in den Besitz der Wahlzettel
gelangte? Die Beteiligten würden gewiß darüber

schweigen und Orcsi — nun Orcsi war für
ihn ein gestürzter Mann.

Aber der Schlüssel fand sich. Zwei Stunden
später lag das Stadthaus so still und friedlich da,
daß keiner hinter den schweigenden Mauern und
den geschlossenen Türen das bewegte Leben
vermutete, das sich dort abgespielt hatte. Auf dem
Marktplatze und in-den Straßen tönte es noch
lange nach. Bis spät in den Abend hinein hörte
man Gesang und Gejohle und das Geräusch der
davonrollenoen Wagen, die die angeheiterten
Wähler nach ihren Dörfern brachten.

12.

Während die Wahl einen solchen Verlauf
nahm, trug sich folgendes in des Oberstuhlrichters
Hause zu.

Ilona hatte sich nicht gleich nach dem
Fortgange ihres Gatten entfernt. Sie war zuerst in
die Kinderstube gegangen. Sie wollte sich mit
eigenen Augen überzeugen, wie recht sie gehabt
und wie sehr er übertrieben, um sie zurückzuhalten.

Der Knabe lag mit wachen Augen da, er schien
sie aber nicht zu erkennen. Die Augen glänzten
im Fieber und das Gesichtchen war purpurrot
gefärbt.

Noch stand sie am Lager, da kam der Arzt.
Man hatte ihn zu einem Kranken in ein entferntes

Dorf gerufen und er war aus Vorsicht noch
einmal gekommen, nach dem Kinde zu sehen. Er
hielt den Puls lange in seiner Hand, dann setzte

er sich nieder und schrieb ein Rezept. Von der
Medizin, die man heute Morgen geholt, sollte
Gyula, wie er verordnet, zweistündlich einen
Teelöffel voll bekommen, von den Pulvern, die er
jetzt verschrieb, in der Abendstunde ein halbes in
einem Löffel Wasser eingerührt nehmen. Es war
ein schlafbringendes Mittel, und er schrieb es nur
darum schon jetzt, weil er befürchtete, erst spät in
der Nacht zurückzukommen. Außerdem sollten
unausgesetzt Eisumschläge auf den Kopf gelegt
werden.

„Der Fall ist dringend, Frau Oberstuhlrich-
terin", setzte der Doktor Nawady besorgt hinzu.

Als der Arzt fort war, schiste Ilona das
Kindermädchen mit dem Rezept in die Apotheke, sie

ließ zugleich Ethelka bitten, auf eine Stunde zu
Gyula zu kommen.

Sanna brachte böse Botschaft. Die Frau
Apothekerin wäre schon hier gewesen, gleich nach
der ersten Aufforderung des Herrn durch den
Heiducken, aber es hätte Unglück in der Apotheke
gegeben. Marischka, die kleinste, sei vom Tisch
gefallen und habe das Bein gebrochen. Das
Kind schrie entsetzlich und wollte sich von niemanden

anrühren lassen, als von der Frau Apothekerin.

Nun schwand Ilonas Hoffnung, daß sie

Ethelka bei Gyual ablösen würde.
Während sie am Bettchen stand und dem

Kinde von der Medizin ein Löffelchen voll reichte,
erzählte Sanna weiter von dem Gedränge und
Gewühle auf den Straßen. Man könnte kaum
durch, so stießen und drängten sich die Menschen
und man hörte nichts als die Namen „Polinski
und Nagy". Bei vielen hieße es, Polinski würde
doch bleiben und derartiges mehr. Es waren nur
die einfältigen Reden einer Magd, aber Ilona
schnitten sie tiefer als Dolche ins Herz. Der Boden

brannte unter ihr. Wenn nicht heute alle
Kräfte angespannt, alle Mittel aufgeboten wurden,

so war vielleicht noch im letzten Momente
die Sache verloren. Sie ging in das
daranstoßende Zimmer, das der Straße zu lag und
wie das Branden eines Meeres klang es ihr
entgegen, vom Marktplatz her, wo das Stadthaus
lag. Was dort wohl jetzt vorging? Ob die
Instruktionen so genau vollführt wurden, wie sie
beschlossen waren? Sie mußte hin und wenn
auch nur auf ein oder zwei Stunden.

Sie ging ins Krankenzimmer zurück. Das
Kind lag viel ruhiger, die Arznei mußte ihm gut
getan haben. Es atmete ruhiger, die Augen waren

geschlossen, auch bewegten sich die Lippen
nicht in ruhelosem wirren Murmeln. Es war
gewiß nur eine der gewöhnlichen Kinderkrankheiten,

und der Arzt machte nur so viel Wesens
davon, weil er wußte, was Orcsi von dem Kinde
hielt.

Und dann — sie wollte ja in ein, zwei Stunden

zurück sein, und was konnte in dieser Zeit
geschehen?

(Fortsetzung folgt).
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Die praktische Mode
Oben:

llacbmiltagabut aus Ichwaiztm Cagal mil zwei flad)
gelegten |d)warzen Reiberbfl|d)eln und kleiner

SamtbandUbleife.

Unten recbts:
Runder Rut aus gebranntem Cagal mit [diwarzer
SpibenrU[(bc auf der Untcrkrempe. Rolenkranz und

Schleife aus tola-gelbem Changeantband.

Unten links:
Dunkelblauet Bretonbut mit kleinen weiften jeder«
köpfen auf der Krempe und bodiltebend zufammen

gebundenen Sederköpfen.

§)ie neuen $rüf)iai)r3f)üte.
SDie neuen gviif)ling§büte bebürfen nicïjt mepr bee einführenben Sritit einer tuet)

ober minber tnobltoollenben ©evichtetftattung, benn fie fpredjen je^t fiir fidj. ®a ober bie
oHerneueflen ÜJtobeHe in ©aris roie bie ©ilge aus ber ©rbe fd^iefeerr, tonnen bie ©amen
nuf biejem ©ebiete ber mobernen SBiffenfdjaft niemals gubiel hören.

Slti einer Slngafjl neuer $iite fiebt man eine fleine gefniipfte ©djleife. ©liefe Keine
©djleife, bie manchmal born, manibmal riicftocirt fi^t, ift ein SERerfgeidjeu für bie §ut»
mobe 1912, bie fonft fo abtoeicpenb unb berfcbiebennrtig in ihrem SluSbrud ift, als man
fidj nur benfen fann. ©in anbereS bominieienbeS ©îertmo! liegt in ber grofjen ©infadj»
beit ber ©arnieriutgcait, bie namentlid) an ben STrottcuvl nten gu beobachten ift. ©in
Keiner geberftufj, ber aus einem fladien, auf bem $utfopfc liegenben geberbeet empor»
ftrebt, gilt als ausreichen ber SluSpup für gientlid) grofee Strohhüte. Slnbere loieber
begnügen fid) mit einem gevaben geberbufcb, an beffen gufg bie Meine obligate ©djleife
rubt. ©ie reicher garnierten StadnuittagSbüte bariieven gtnifc^en gcber» unb ©lumen»
fd)mud, unb bei biefent fann man eine ©ePorgugung ber ©ofen feftfteden. ©nitoeber finb
bie Dioien ber Statur getreu nadjgeabmt, ober eô finb Keine brollige $aftrösd)en bon einer
altmobifd) anmutenben naiben Sunft. Sin einem gelblichen ©agalbut toar ber flache runbe
Stopf mit gelblichem ©piÇenftoff überipannt, ber an ben ©eiten bon je einem ©uff foldjer
bielfarbigen ©aftrösdjen gufammengebalten toar. Stud) in Strängen liegen biefe ©lumen
flach auf ben Sfrempen ber grofjen £>iite. ©in jugenblicher toeifeer glorentiner loar mit
brei flacbliegenben gelblichen $üfirüjd)en unb flachen OiofenbufettS garniert, güt bie

fdjtoargen grofeen ©ndnniltngSljitte bleibt gebet» unb Steiberfchmucf, and) gang in ©djtoarg,
feEjr beliebt, nur bie ©teUung beS SluSpupeS nimmt bie neue mobcgered)te ßinie an.
©on ffarben bertrügt iid) narb bem neuen ©tobefobep mit ©chmarg am beften ßinbengrün
unb ©eige, ©ditoarg SBeig bleibt inbeffen toeiter auf her SjSöfje ber ©eliebtbeit unb ©to=
beruitcit foloopl für bie Slad mittagSbüte als and) für bie Keinen Trotteurs. Qu ben lefcteren

öH. ©leibe» Uoiltkleid mit Spibeneinfab
und Soutacbebelab füi iunge Damen.

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Rreclibiihier. D e Dauer dieser Kurse beträgt
ED 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange- ffl
_ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus _H allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil- Œ

nehmerinnen Logement im Hause. Staunfreie, sonnige, prächtige m
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin. S

s

Grösste Berücksichtigung finden

Stellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in Zofingen

Schweizer Frauen-geitung — Blatter für den häuslichen Kreis

Vie vraktisà Mile
Oden:

llschmiiksg»hu> su» lcdwsirem csgsl mil rwei lisch
gelegten Ichwsrren Keikekblljcheln uncl kleiner

Ssmtdsndfchleile.

Unten recht»:
Kunder lìut su» gedrsnntein lisgsl mit ichwsi/ei
splhenrülche sut der Unterkrempe. ltolenkrsn? un<t

Schielte su» loss-geldem ebsngesnlbsnd.

Unten link»:
vunkeiblsuei öretontni» mit kleinen weihen Zeder-

Kopien sut der Krempe und dochitehend rufsmmen
gebundenen Zederköpken.

Die neuen Frühjahrshüte.
Die neue» Frühlingshüte bedürfen nicht mehr der einführenden Kritik einer nuch

oder minder wohlwollenden Berichterstattung, denn sie sprechen jetzt für sich. Da aber dir
allerneuesien Modelle in Paris wie die Pilze aus der Erde schießen, können die Damen
auf diesem Gebiete der modernen Wissenschaft niemals zuviel hören,

An einer Anzahl neuer Hüte sieht man eine kleine geknüpfte Schieise, Diese kleine
Schleife, die manchmal vorn, manchmal rückwärt sitzt, ist ein Merkzeichen für die
Hutmode 1912, die sonst so abweichend und verschiedenartig in ihrem Ausdruck ist, als man
sich nur denken kann. Ein anderes dominierendes Merkmal liegt in der großen Einfachheit

der Garnierungsart, die namentlich an den Trottcurl uien zu beobachten ist. Ein
kleiner Federstutz, der aus einem flachen, auf dem Hutkopse liegenden Federbeet emporstrebt,

gilt als ausreichender Ausputz für ziemlich große Strohhüte. Andere wieder
begnügen sich mit einem geraden Federbusch, an dessen Fuß die kleine obligate Schleife
ruht. Die reicher garnierten Nachmittagshüte variieren zwischen Feder- und Blumenschmuck,

und bei diesem kann man eine Bevorzugung der Rosen feststellen. Entweder find
die Roien der Natur getreu nachgeahmt, oder es sind kleine drollige Taftröschen von einer
altmodisch anmutenden naiven Kunst, An einem gelblichen Tagalhut war der flache runde
Kopf mit gelblichem Spitzenstoff überspannt, der an den Seiten von je einem Tuff solcher
vielfarbigen Taftröschen zusammengehalten war. Auch in Kränzen liegen diese Blumen
flach aus den Krempen der großen Hüte, Ein jugendlicher weißer Florentiner war mit
drei flachliegenden gelblichen Tüllrüschen und flachen Rosenbuketts garniert. Für die

schwarzen großen Nnchmiltagshüte bleibt Feder- und Reiherschmuck, auch ganz in Schwarz,
sehr beliebt, nur die Stellung des Ausputzes nimmt die neue modegerechte Linie an.
Von Farben vertrügt sich nach dem neuen Modekodex mit Schwarz am besten Lindengrün
und Beige, Schwarz - Weiß bleibt indessen weiter aus der Höhe der Beliebtheit und
Modernität sowohl sür die Nachmittagshüte als auch für die kleinen Trotteurs, Zu den letzteren

>d weihe, voilekleid mit Zpitzeneinssh

und Soulschedelstz Illi junge vsinen.

Kocüsckule OümIiZen
Degründet 1906 Privatblaus (begründet 19(16

geleitet von Krau Itreelidübier. I) e Dauer dieser Kurse beträgst
IN 4 locken. Ks werden jewsilen nur 6 Deilnekmerinnen ange- ^noinmen. Diese Kurse werden von Krauen und Döebtern aus

allen Ständen besnckt und auks beste emploklen. Kür die Deil- ^nebmerinnen Dogsment im Dause. Stauukreie, sonnige, prüebtigs
Dags. Nan verlange Prospekt und kekerenMN.
185 Lsstens empüetilt sied die Kursleiterin. ^

(Zl-088te kerück8icüil^unZ kinüen

8teUei»LucI»ei»âe
cZurck ein In8ergt in cier

8ckivei?er l^rauen-LeitunZ in ?oünZen
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Werben weitntafdjige iirib ge«
mufierte ©Rietet getragen, Wätj»
renb an ben malerifdjen groften
SRadjmittägSfjüten baS getjlen beS

©dileiers immer mehr an ber
SageSorbnung ift. Stuf 6lauen
SkotteurbiUen taucht wieber fdjot»
tifd)eS Sanb als ©arnitur auf,
aber audj Weifte unb fdjwarge
©anbfofarben unb ©djleifen pupen
biete Heine gragiijfe Srotteurtjiite.
Sfnt ©egenfap gur erften Heber«
gangSmobe tritt bei ben griif)«
ting'«« unb ©ommerbiiten bie
©arnitur auS SaffetaS ©bangeant
mebt in ben §intergrunb, biet«

leidjt mil SRüdfidjt auf bie Etjan«
geanttleiber, bie uttmöglid) mit
einem abweidjenben Êtjangennt«
ftoff in 3itfmTtm"1Bnng gebraut

1100. Kimonoblufe mit Pierrotkragen
für Batkfifcbqröpe.

1101. Zweibabnemock tiir Backfifch-

cröfte. 7/öV

Werben föniten- ©S ift id)on îcpwei
genug, immer ben richtigen einfarbigen
SEon ju ben djangierenben Meibent gu
finben, man nimmt beShalb gem neutral
tnirfenbe £>üte, um ein bem Singe Wohl«
iuenbeS ftatbengleidjgehndjt bergufteden.

fÇiir junge SDläbcben finb happen auS
fleingemufterter ©tiderei gefdjaffen toor«
ben, benen burdj ©eigaBe fädjerartig
aufgeftetlter 3teit)ergeftecfe, Heiner Stäng«
djen aus ©anbrösdjen, mehrerer Per«
fdjiebenfarbiget fRofetten aus ©anb ober
einzelner, bodjgeftedter SRofen Wkllicb
jugenblidjc Stnmut Perlietjen toirb.
SWan bermeibe eS, nebft bem gur îoiïette
paffenben tput bielleidjt noch ben ©d)irm
auf. bem ©toff beS StleibeS gu toäblen.
©niweber has eine ober baS anbere.
OTgu barmonifd) fein bebeutet auch oft
eine ©eftfimadlofigfeitl

1096. Panierkleid aus fafanengelber ßbar-

meufe mit Garnitur von gezogenen Puffen.

2)ie abgebildeten Lobelie.
1096. fpanierfleib au§ fafanengelber

©barmeufe. ®aS über ben glatten unb
giemlich engen 9tod fadenbe furge lieber«
fteib ift fo toeit gefdmitten, baft eS in
ber Saide ringsum eingekauft werben
fann. ®ie untere SBeite Wirb etwas
oberbaI6 ber Slnieböbe ebenfads ein«

gegogen unb burdj ben ©cfap, ber auf
einem, gwifepen Dtodpafpel gegogenen
©toffftreifen beftept, gufammengebalten
unb gugleidj baufepenb nacb oben ge«.
fdjoBen. ®aburcb ergibt fidj bie ntobernc
ißanierWirfung $n bem tiefen Stuf«
fcfinitt ber Stimonoblufe, ber bon bem
gleichen ©efap begrengt Wirb, geigt fidj
Pom ein 2ap au§ fafanengelbem gefiid«
ten ©biffort, aus bem baS eingekaufte
Weifee fragentofe Südhembdjen berbor«
tritt.

1058. gßetfjeä ©oitefteib für junge
Samen. ®aS aus glatter Simonobtufe
unb nur Wenig gefdjrägtem SR od, ber
oben eingekauft ift, beftefjenbe iiteib, ift
in leidster unb einfacher SBeife garniert
worben. 3U Beiden ©eiten beS à jour
eingefeptert 3toiWcnjaëeë ut'b einmal
bariiber ift ber fRod mit Weiftet ©outadje
in Piepten SBedenlinien benäbt Worben.
Steimel unb ©tufe geigen ben gleichen
©efap. ®er ben SluSfcpnitt füdenbe
©ptpengWifdjenfap wirb am fjalfe burd)

eine ©olbfcpnur gufamntengegogen.
(Briiner Sanbgürtet.

1100 unb lioi. üBtufe unb
{Rod für öacffifdjgrijjje. ®ie aus
bedblauem SBoÜbatift gearbeitete
©tufe bat rüdwärtS fcplieftenben
Sîimonofdjnitt. ©djWarge ©amt«
pafpel unb fdtWarg«Wetfte knöpfe
hüben nebft bem ptiffierten groften
Südkagen, ber an eine $als«
Winbung aus ©amtbanb gefept
ift, ben StuSpup. — ®et aus
grauem SBoßftoff heftepenbe SRod

bat gwei ©apnen, bie oben ab«

gefdjrcigt mit SnopfauSpup unb
breiter ©teppnabt einanber auf«
liegen.,

lioi. !£ßirtf<f)aft§« ober ÜJfat«

ftbürge für Samen. ®er ge«
mufterte ©toff ergibt bie ©djiirge,
ber glatte bie ©efapbleubeti, bie
ben StRittelteil ber ©djiirge be«

grengen unb ben feitlicben Stnfap
beb ©ürtelS beden. (Singefepte
Steintet, Snopffdjluft im iliiiden.

1102. ttlirtfcbafts- oder malfditirze
aus bedruddem und glattem CUafcb-

ftoff für Damen.

©chnittmufier gu fätntlidpen 2lbbilbungen, in ben aiortnalgröfien 44 unb 46,
für Äinber in ben angegebenen StUecöftufcn, finb gnn» ^eife bon je 35 buetb nnfete ©efe^äftbfteKe gn begießen«

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt

Schweizer Frauen-Zeitung Blätter für den häuslichen Kreis

werden weitmaschige und
gemusterte Schleier getragen, während

an den malerischen großen
Nachmittagshüten das Fehlen des
Schleiers immer mehr an der
Tagesordnung ist. Aus blauen
Trotteurhüten taucht wieder
schottisches Band als Garnitur auf,
aber auch weiße und schwarze
Bandkokarden und Schleifen putzen
viele kleine graziöse Trotteurhiite,
In, Gegensatz zur ersten
Uebergangsmode tritt bei den
Frühlings- und Sommerhüten die
Garnitur aus Taffetas Changeant
mehr in den Hintergrund,
vielleicht mit Rücksicht auf die Chnn-
geantlleider, die unmöglich mit
einem abweichenden Changennt-
stoff in Zusammenhang gebracht

1100. Ximonobluse mit pienotkssgen

lllr öäckckischglöße,

lim, Zweibahneniock lin bsckfisch-

ctöfie.

werden können Es ist schon schwer

genug, immer den richtigen einfarbigen
Ton zu den changierenden Kleidern zu
finden, man nimmt deshalb gern neutral
wirkende Hüte, um ein dem Auge
wohltuendes Farbengleichgewicht herzustelle».

Für junge Mädchen sind Kappen aus
kleiugemusterter Stickerei geschaffen worden,

denen durch Beigabe fächerartig
aufgestellter Reihergestecke, kleiner Kränzchen

aus Bandröschen, mehrerer
verschiedenfarbiger Rosetten aus Band oder
einzelner, hochgesteckter Rosen wirklich
jugendliche Anmut verliehen wird.
Man vermeide es, nebst dem zur Toilette
passenden Hut vielleicht noch den Schirm
aus dem Stoff des Kleides zu wählen.
Entweder das eine oder das andere.
Allzu harmonisch sein bedeutet auch oft
eine Geschmacklosigkeit!

1096. panielkleiä su» lsssnengelder 6d»t-
meuse mit gamitur von gezogenen Putten.

Die abgebildeten Modelle.
109k, Panierkleid aus sasanengelber

Charmeuse. Das über den glatten und
ziemlich engen Rock fallende kurze Ueberkleid

ist so weit geschnitten, daß es in
der Taille ringsum eingekraust werden
kann. Die untere Weite wird etwas
oberhalb der Kniehöhe ebenfalls
eingezogen und durch den Besatz, der aus
einem, zwischen Rollpaspel gezogenen
Stoffstreifen besteht, zusammengehalten
und zugleich bauschend nach oben ge-,
schoben. Dadurch ergibt sich die moderne
Panierwirkung In dem tiefen
Ausschnitt der Kimonobluse, der von dem
gleichen Besatz begrenzt wird, zeigt sich

vorn ein Latz aus fasanengelbem gestickten

Chiffon, aus dem das eingekrauste
weiße kragenlose Tüllhemdchen hervortritt,

1058. Weißes Voilekleid für junge
Damen. Das aus glatter Kimonobluse
und nur wenig geschrägtem Rock, der
oben eingekraust ist, bestehende Kleid, ist
in leichter und einfacher Weise garniert
worden. Zu beiden Seiten des à jour
eingesetzten Zwischensatzes und einmal
darüber ist der Rock mit weißer Soutache
in dichten Wellenlinien benäht worden,
Aermel und Bluse zeigen den gleichen
Besatz, Der den Ausschnitt füllende
Spitzenzwischensatz wird am Halse durch

eine Goldschnur zusammengezogen,
Grüner Bandgürtel,

1100 und 1101. Bluse und
Rock sür Backfischgrötze, Die aus
hellblauem Wollbatist gearbeitete
Bluse hat rückwärts schließenden
Kimonoschnitt. Schwarze Samtpaspel

und schwarz-weiße Knöpfe
bilden nebst dem plissierten großen
Tüllkragen, der an eine
Halswindung aus Samtband gesetzt
ist, den Ausputz, — Der aus
grauem Wollstoff bestehende Rock

hat zwei Bahnen, die oben
abgeschrägt mit Knopfausputz und
breiter Steppnaht einander
aufliegen,,

llvl, Wirtschasts-oder
Malschürze sür Damen. Der
gemusterte Stoff ergibt die Schürze,
der glatte die Besatzblenden, die
den Mittelteil der Schürze
begrenzen und den seitlichen Ansatz
des Gürtels decken. Eingesetzte
Aermel, Knopfschluß im Rücken,

1102, llliitschskt»- oäei Mslschlà
su» beämcktem unä glattem lllssch-

stoll lllr vamen.

Schnittmuster z« sämtliche« Abbildungen, in den Normalgröße« 44 und 46,
fiir Kinder in den angegebenen Altersstufen, find zum Preise von je ZS Pf. durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen«

Lsvso suvnsi'Ä
----- als beliebtes l^rülistüek überall bekannt -----



§ür hkSim^e l§ieff
(ftvittteltfilitge ïw $4pt»elfw j£*fut«tt-lfcitttttg

©rfcöeint monatlicfj :: fh'e&aftion: <\-rnu ©life £>oneaâer, ©t. ©allen

Böfingen 3lr. 4 Stprit 1912

Kitt §é)m$<>vHd>
©6um, 33ueß, unô lues ôig ßänöli a!
Sie ôag fjiit îeig ôe ©äne!
©c&neeaacEe a'feßft ôe Gimmel 6a.!

®ag ®ac6 dja ©türm oerträge!
Silôwaffer öritft nom $erg ig £af,
35e &att)temalö g'6örft rufcße,

Sersroiifdj' eg ßiite oopettemat!
ttnô lufcöc mnefcöt itnö lufcfje!
ttnô 6oc6 oom ©ottßarö 5ornt öe Sößit
ttnô 5'Sltoe föttö a fäjiite,
S äfueB, min SöttcD, mie ift ôag fiSön!
ttnô keimet ifc6'g unô ôine.
S)oc&, 58ue6, wenn ô'grofs Bift, gaßö'g nf ô'Sa6rt!
©«Ii fie nüßt nitö unô tueße!
Itnô öag ift 3trt, ift ©dnoiaerart;
S ô'Selt miienô eufri 33ueôe!

ttnô ga6ô'g ag Sanôere unô git
Set fKuette'r ô'$anô mit Sage,

3fm ®er5e nimmft eg Sittre mit,
•îmlD Srette unô 6aI6 $Iage!
Sang ifcb'ë, alg ôrucî' ôer ô'SOÎitettex ô'C>anô,

Itnô Bei tueft immer olange,
2)e ©dimiser muefi am fßaterlanö
ttnô am fim SWiietti 6ange.

2)oc6'g Srutfcôo alg en madré SOta,

©g mag fie wo5I oerträge:
©Burn, 33ue6, unô Iueg ôig ßänöli a,

Sie ôag Bât ïeig ôe ©âge! ©rnft 8a6n..

Kür die Kunge Kett
Gratisbeilage der Schweizer Fraaen-Zeit«rng
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An AchwiZsàeV!
Chum, Bueb, und lueg dis Ländli a!
Wie das bat keis de Säge!
Schneezacke g'sehst de Himmel ha!
Das Dach cha Sturm vertrage!
Wildwasser brnst vom Berg is Tal,
De Tannewaid g'börst rusche,

Derzwiisch' es Liite oppenemal!
Nnd lusche muescht und lusche!

Und hoch vom Gotthard hörnt be Föhn
Und d'Alpe fönd a schine,

0 Bueb, min Bueb, wie ist das schön!

Und Heimet isch's und dine.
Doch, Bueb, wenn d'groß bist, gahd's uf d'Fahrt!
Still sie nützt nüd und ruebe!
Und das ist Art, ist Schwizerart:
1 d'Welt miiend eusri Buebe!
Und gahd's as Wandere und git
Der Muetter d'Hand mit Zage,

Im Herze nimmst es Zittre mit.
Halb Freue und halb Plage!
Lang isch's, als druck' der b'Muetter d'Hand,
Und hei tuest immer plange.
De Schwizer mueß am Vaterland
Und am sim Müetti hange.

Doch's Zruckcho als en wackre Ma,
Es mag sie wohl vertrage:
Ebum, Bueb, und lueg dis Ländli a.

Wie das hät keis de Säge! Ernst Zahn..
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Mrieffuiften
«ifelf 9J1 St. (Satten. SSicI ßeralicfieu Sauf für Seine felfift»

geaeidmcte, allexliefifte Cfterfartc. Wiit melcficr SieBe unô mit
©acfifenntni® Su ôie £afenfamilie Befianbelt Baft. Unô ôex ©cfiuBtarxeu
mit ôem arojjen, ooHBeoacften ©ierîoxB ôarauf, ôie SBieîe mit ôem noefi
ïuraeu Srfifilingêgra® — B a® fi aft Su mit ôex Seôex fo leBenSmafix fiin=
geaeiefinet, Bal iefi ficittc roiinfcfien mäßen, ôa® gelungene 33ilb gleiefi in
ôex Sungen SBett aBôrucEen au ïônnen. ©S miixôen fiefi SSiele Baxan ge=

fxent fiaßen. SSie ba® txeue ßa'fenmeiBcfien al® SSoxfnann fiefi felBex fo
mtttiß in ôett Stxid legt, um bent aeftxenßen ©fiefierxn, ôex fo geroiäitig
at® Seicfien feinex SBüxöe ôie. ©elôtafcfie umßefiänat fiat, ôie Saft au ex=

leicfitexn, ôa® muß man mixflicfi fefien. Unô ôex ßafenfüxöBiing, ôex fiefi
Bemiifit, feine jungen fixäftc bttrefi Stolen auefi in Ben Sienft ôex guten
©aeöe su ftelten, ôem aBex im ©xunbe Bocfi nux ôaxum au tun ift, ôem
öcfäfixliifien Srangjmrt mit fegnenôen 5ßfotc6en unglitcfoexBütenö aux
©eite au ftefien: e§ ift eine® öxotligex unô xeiaenôex al® ôa® anôexe! —
Senf, eine gar tie&e Same im gxauBûnônexifcfien ßocfigefitig, ôie gliicf»
tiefie SKuttex oon amei nxäefitig geôeifienôen fleinen fiinbexn ift, intex»
effiext fiefi fefix für ôa® „Sifeli" in Bex Hungen Sßelt. @ie fagt, Bai oft
tu Seinex Stxt fxanfe fiinbex auf ifixe &öfie in bie fo fräftißenöe, mon»
nige Sttuenluft gefiraefit müxben, au längerem Stufentfialt unô ôal fie fiefi

boxt in ungeafintex SBeif.e exfiolen unô oon ôex fxanïfieit Befxeit mexôen.
Sie liebenSnuirbigc Same läfst Sicfi grülen. Sic freut fiefi iefet fefion
auf bie Seit, 100 ifix ©tämmfialter, ifix ftramme® Sii&djen, fiefi auefi

mexôe in Ben frei® ôex jungen ©e&xeifierlein einxeifien fönnen. Sa®
roixô aBex noefi eine SBeiie gelten ttnb e® ift reefit. ©inb Bod) Bie Einher
nie fo reiaettô unô fül, al® menu ôa® SBoxt „SKuttex" ifinen noifi bie
ganae SBelt Beôeutet. — ©elt, bex Oîiicffall in Bern Sßintex fiat Six attefi

reefit leiô getan. Stlte unô .fixante Befommen ja foldje iRücEmärtSfjminge
am emufinôliififten au Soften, ©ei fieraltd) gegrillt, lie&e® Sifeli unb

grüic mix auefi Seine lic&c Sölanta.
Silice S ©t. ^etcracll. Slucfi Sir öafie icfi xedjt fiexalicfi

au bonfett für Seine fiü&fcfie .faxte, ôie miefi in Ben ooHen Sxüfiling®»
aauBex fiineinrexfeötc. bex auefi anfiielt, al® gleidj itaififiex milbex ©cfinee»

ftuxm miebex an 'Ben Säcfiexn xi6 unb Ber fcfitifeenbe Öcnfterinantel
miebex eingefiängt mexôen muffte, meil bex Sfiexmometer au Seiten Bi®

au 6 ©xaô ituô niefix, untex 9titU aeigte. ©® buftete im Simmer aBex

boefi naefi §8eüdjen unb anbexen SrüfiBIiimlein, roomit ließe £>änfie miefi

erfreut Batten auf® Seft. Unô alle Bie reiaenben faxten mit tfirer
&rü6ling®ftimmung: e® mar bodfi Srüfiling. Unb Su ftecEteft mitten im
©ïamentrubet unb bie ©eele mar Sir 00II non all Bern ©cfiönen unb
©rfiaBenen, ba® Bie Seit Bei Confirmation üBer Bie junge, für ba® ©ute
Begeifterte SBoxt augfefiiittet. Unb al® Slfifcfilu! biefer unoexgeltiefien
Seit riieften Bie ©tun&en fiexan, ôie Sid) bem trauten fßatexfiaufe ent»

füfirten, uiefit BIol in leiefit erxeiefiBaxe 9Mfie, fonBexn gana aulex San»
be®, mo Su îiix Siefi felBex einftefien mufit. Sa® ift niel auf einmal,

W -

Hriefkaften
Liseli M St. Gallen. Viel herzlichen Dank für Deine

selbstgezeichnete, allerliebste Osterkarte. Mit welcher Liebe und mit welcher
Sachkenntnis Du die Hasenfamilie bebandelt bast. Und der Schubkarren
mit dem großen, vollbevackten Eierkorb darauf, die Wiese mit dem noch
kurzen Frllhlingsgrns — das bast Du mit der Feder so lebenswahr hin-
gezetcbnet, daß ich hatte wünschen mögen, das gelungene Bild gleich in
der Jungen Welt abdrucken zu können. Es würden sich Viele daran
gefreut haben. Wie das treue Hasenweibchen als Vorspann sich selber so

willig in den Strick legt, um dein gestrengen Eheherrn, der so gewichtig
als Zeichen seiner Würde die Geldtasche umgehängt hat, die Last zu
erleichtern, das muß man wirklich sehen. Und der Hasenspröhling, der sich

bemüht, seine jungen Kräfte durch Stoßen auch in den Dienst der guten
Sache zu stellen, dem aber im Grunde doch nur darum zu tun ist, dem
gefährlichen Transport mit segnenden Pfötchen unglückverbütend zur
Seite zu stehen: es ist eines drolliger und reizender als das andere! —
Denk, eine gar liebe Dame im granbündnerischen Hochgebirg, die glückliche

Mutter von zwei prächtig gedeihenden kleineu Kindern ist,
interessiert sich sehr für das „Liseli" in der Jungen Welt. Sie sagt, daß oft
in Deiner Art kranke Kinder auf ihre Höhe in die so kräftigende, wonnige

Alpenlust gebracht würden, zu längerem Aufenthalt und daß sie sich

dort in ungeahnter Weise erholen und von der Krankheit befreit werben.
Die liebenswürdige Dame läßt Dich grüßen. Sie freut sich jetzt schon

auf die Zeit, wo ihr Stammhalter, ihr strammes Bübchen, sich auch

werde in den Kreis der jungen Schreiberlein einreihen können. Das
wird aber noch eine Weile geben und es ist recht. Sind doch die Kinder
nie so reizend und süß, als wenn das Wort „Mutter" ihnen noch die
ganze Welt bedeutet. — Gelt, der Rückfall in dem Winter hat Dir auch

recht leid getan. Alte und Kranke bekommen ja solche Rückwärtssprünge
am empfindlichsten zu kosten. Sei herzlich gegrüßt, liebes Liseli und
grüße mir auch Deine liebe Mama.

Alice L St. Peterzell. Auch Dir habe ich recht herzlich
zu danken für Deine hübsche Karte, die mich in den vollen Frühlings-
zauber hineinversetzte, der auch anhielt, als gleich nachher wilder Schneesturm

wieder an den Dächern ritz und der schützende Fenstermantel
wieder eingehängt werden mutzte, weil der Thermometer zu Zeiten bis
zu 6 Grad und mehr, unter Null zeigte. Es duftete im Zimmer aber
doch nach Veilchen und anderen Frübbliimlein. womit liebe Hände mich

erfreut hatten aufs Fest. Und alle die reizenden Karten mit ihrer
Frühlingsstimmung: es war doch Frühling. Und Du stecktest mitten im
Examentrubel und die Seele war Dir voll von all dem Schönen und
Erhabenen, das die Zeit der Konfirmation über die junge, für das Gute
begeisterte Wort ausschüttet. Und als Abschluß dieser unvergeßlichen
Zeit rückten die Stunden heran, die Dich dem trauten Vaterhause
entführten, nicht bloß in leicht erreichbare Nähe, sondern ganz außer Landes,

wo Du für Dich selber einstehen mußt. Das ist viel auf einmal.



für ein oorßer in ßarmlofer Srößlidjleit fdjwetgen&eg iurtaeg ätfenfcßen*
£in&, Sag nocß mit einem Suß in Ben ©dtuIfißuBen fteclt. $eßt Bift ®u
fcßon fern un& Baft Ben fißweren SlßfcßieB ßtnter ®ir, Ben Stéfdjxeô alg
©inaigeg non 6er ließen SMamct unß Bern auten ©roßpapa. Siß mußte
aßer ®eittett ließen SlßfcßieBgßrief noä) Beantworten unß Bie ließe SJlama
wirß Bafür forgen, Baß Biefe Seilen ®ir nacßreifen unß au ®ir fommett
alg traute ©rintteruna au frößtiä) uerleßte Saßre. S5ieXXeiäjt treffen fie
®ic6 in einer ©tun&e, wo Bag SBewitßtfein: nun in Ber ernften Seßeug*
fcßule au fteßen, ®ic6 etwag trüß anmutet. SKöaen Bann Sie altpertrau*
ten 23Iättd)eu „Sür Bie Situae SBelt" ®ir ein froßeg Sädjetn aufg ©efidtt
aaußern, inBem fie ®ir Bie ©rlenntnig ßrinaen: „Sur Sunaen SBelt ae*
ßöre tcß ja aitcß nocß, unß fie seiet mir ia ießt fo oiel ffeueg, Sntereffan*
teg unß ©cßöneg, Baß icß Bie Slugen unß Bie Sßren weit aufmalen muß,
um aßeg su faffen". — @o Beule Benn aucß etwa an Bie Saßre, Bie ung
fo ließ oerßun&en ßaßett unB fei ßeralidj aearüßt.

SJiartc 3 ©iimligen. SBer ßätte eg nicßt fißon an ficß felßer
erfaßren müffen, Baß aar nieleg Stn&erg lommt, alg wir eg aemeint
ßaßen. tBloß lommt eg in Ber Oîeael weniger angeneßm, alg man eg er*
wartet ßat. Sei ®ir ift nun Bag ©egettteil Ber Saß. ®u ßatteft ®ir
®eitten ©ntwiclluugggaun ftramm uoraeaeicßnet: StrßeitenB, immer wei*
ter lernen unß erwerßenß auf eigenen Süßen au fteßen. ®ag tut nicßt
ie&eg iunae SOfäBcßen. ®u lennft ia woßl aucß folcße, Bie ficß in ®einent
Sllter ang Sernen Balten, aßer nur ang ©djullernen o&er ang ®ilettieren,
weil matt baßei ßeauern Baßeimfißen uttß Bie ©Itern für Sllteg anBere
forgeu laffen lanu. Sritt Bann fpäter Bie fßotwen&ialeit Bocß an folcße
SKäBcßen ßeran, für ficß felßer foraen au müffen, fo füßlett fie fid) un*
alüdlicß unß oom ©cßtdfal ßenacßteiliat. ©twag Seffereg ßätte ®ir aar
nicßt aefdjeßen lönnen, alg Baß 6er ließe fßapa ®icß üßer Bett ©ornmer
aur auten ©roßmama ing traute „©dimaBentänble" fcßidt, Bortßin, wo
aucß Seine unoeraeßlicße SJÏarna alg frößliäieg tinb ißre SuaenBaeit per*
leßt ßat. UnB wie praltifcß ®u aucß Siefen Hufentßalt nüöen wißft.
®u wißft Seine wäßrenB Ber ©cßulaeit ßei Ber ließen 51'Jàiita aefammel*
ten Slodjïenntniffe wießer auffrifcßen unB wißft ®icß in Ber ®augwirt=
fcßaft üßerßaupt nun mit uoßem Sewußtfein reißt tücßtia macßen. ®iefen
Ber ließen ©roßmama unß ®einer ßaugfraulicßen 3IugßtlBung gewiß*
meten ©oinmcraufeutßalt gönne icß ®ir fo recßt non >eraen. ©r wir&
®tr ein ©ewinn fein für ®ein aanaeg Seßen. ttnß wie ift cg Ber ließen
©roßmama au gönnen, ißre ließe ©nielin ßei ficß au ßaßen für Bie Seit,
6a ©roßpapa unB Sait te fort fein werßen. Ute fßeraen ßänaen mit un*
enßliißer Särtlicßleit an Ben geließten ©nlellinßern, an ßeren ©eaenwart
unß SlnBIicÊ fie ficß wie&er jung mer&ett füßlett. — fîad) ©enf lommft
®u fpäter immer nocß. 3e tücßtiger uttß reifer ein iungeg SDtenfcßen*

linß ift, um fo meßr Sfußen wtrß eg fpäter aug einem Slufentßalt im
frauaöfifcßen ©pracßaeßiet aießen. ©o wir& Ber Sreig im Saterßaug
Heiner, wenn eines um Bag UnBere feine Slüael erprobt, aunt felßftättßi*
gen Slua in Bie SBelt. SBelcß ein ©lüd liegt aßer Barin, wenn Bie ©I*
tern ißre ©ößne un& Södjter Berußtat aießen laffen lönnen, in 6er pollen

für ein vorher in harmloser Fröhlichkeit schwelgendes junges Menschenkind,

das noch mit einem Fuß in den Schulschuhen steckt. Jetzt bist Du
schon fern und hast den schweren Abschied hinter Dir, den Abschied als
Einziges von der lieben Mama und dem guten Großpapa. Ich mußte
aber Deinen lieben Abschieösbrief noch beantworten und die liebe Mama
wird dafür sorgen, daß diese Zeilen Dir nachreisen und zu Dir kommen
als traute Erinnerung an fröhlich verlebte Jahre. Vielleicht treffen sie
Dich in einer Stunde, wo das Bewußtsein: nun in der ernsten Lebensschule

zu stehen. Dich etwas trüb anmutet. Mögen dann die altvertrauten
Blättchen „Für die Junge Welt" Dir ein frohes Lächeln aufs Gesicht

zaubern, indem sie Dir die Erkenntnis bringen: „Zur Jungen Welt
gehöre ich ja auch noch, und sie zeigt mir ja jetzt so viel Neues, Interessantes

und Schönes, daß ich die Augen und die Obren weit aufmachen muß,
um alles zu fassen". — So denke denn auch etwa an die Jahre, die uns
so lieb verbunden haben und sei herzlich gegrüßt.

Marie I Gümlige». Wer hätte es nicht schon an sich selber
erfahren müssen, daß gar vieles Anders kommt, als wir es gemeint
haben. Bloß kommt es in der Regel weniger angenehm, als man es
erwartet hat. Bei Dir ist nun das Gegenteil der Fall. Du hattest Dir
Deinen Entwicklungsgang stramm vorgezeichnet: Arbeitend, immer weiter

lernen und erwerbend auf eigenen Füßen zu stehen. Das tut nicht
jedes junge Mädchen. Du kennst ja wohl auch solche, die sich in Deinem
Alter ans Lernen halten, aber nur ans Schullernen oder ans Dilettteren,
weil man dabei beauem öaheimsitzen und die Eltern für Alles andere
sorgen lassen kann. Tritt dann später die Notwendigkeit doch an solche

Mädchen heran, für sich selber sorgen zu müssen, so fühlen sie sich

unglücklich und von: Schicksal benachteiligt. Etwas Besseres hätte Dir gar
nicht geschehen können, als daß der liebe Papa Dich über den Sommer
zur guten Großmama ins traute „Schwabenländle" schickt, dorthin, wo
auch Deine unvergeßliche Mama als fröhliches Kind ihre Jugendzeit verlebt

bat. Und wie praktisch Du auch diesen Aufenthalt nützen willst.
Du willst Deine während der Schulzeit bei der lieben Mama gesammelten

Kochkenntnisse wieder auffrischen und willst Dich in der Hauswirtschaft

überhaupt nun mit vollem Bewußtsein recht tüchtig machen. Diesen
der lieben Großmama und Deiner hausfraulichen Ausbildung gewidmeten

Sommcraufentbalt gönne ich Dir so recht von Herzen. Er wird
Dir ein Gewinn sein für Dein ganzes Leben. Und wie ist es der lieben
Großmama zu gönnen, ihre liebe Enkelin bei sich zu haben für die Zeit,
da Großpapa und Tante fort sein werden. Alte Herzen hängen mit
unendlicher Zärtlichkeit an den geliebten Enkelkindern, an deren Gegenwart
und Anblick sie sich wieder jung werden fühlen. — Nach Genf kommst
Du später immer noch. Je tüchtiger und reifer ein junges Menschenkind

ist, um so mehr Nutzen wird es später aus einem Ausenthalt im
französischen Sprachgebiet ziehen. So wird der Kreis im Vaterhaus
kleiner, wenn eines um das Andere seine Flügel erprobt, zum selbständigen

Flug in die Welt. Welch ein Glück liegt aber darin, wenn die
Eltern ihre Sohne und Töchter beruhigt ziehen lassen können, in der vollen
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3uoerîid)t, baß fie fief) brattßen bewähren werben. 3d) battfe Sie für
Seinen lieben (Brief, ber bie alten Sferbinbungen fo heraengroarm weiter
ftiiinft unô mit ôem jungen Sîadjwudjg mid) auf® Sîeue verbunben bat.
Set beraiief) gegrüßt, grüße mir audj Seine matteren 33riiber ttttb fag
ber lieben ©roßmatna f. 3. einen freunblidjett ©tub non' mir.

(fugen 3 ©ümtigeu. Sit fannft mir bag (Bittf), bag Sir be=

tannt ift, auriidtcbufett, ich taut die Sir eg gern gegen ein anbereg um,
benn id) witnfdie, baß Sit Seine rolle Breube baran ßabeft. — Su ver»
iaufdjeft alio biefeê 3rühiahr bie fchroarae SKüfee mit einer grünen.
Sag ift freifieß eine fefte Srroffe höher auf ber Seiter ber Sdjulaug»
bttbnng ititb id) bin redit gefpannt, nad) meldier Seite Sein Streben
aielt. SKtr ift eg, eg fei noeb gar nicht fo lang, baß bie liebe Schwefter
ibtaric mir eraäbft hatte, nun gebe Oruber ©ttgett and) sur Schule uttb
bab Sit bann felbft mit einem eigenen Sörieflein at® iitttgeS Sorrefpon»
bentdien aufrüefteft. 3ßr wäret alle ftetg fo gemiffcnßaft in ©rfüKitng
©urer biegfattg übernommenen (ßflidjten. 3eht aber trägft Sit febon bie
grüne iWttbe. Solcbe äubere Sfierlaeidien aeitgeit ttn®, wie bie 3ahre ttttg
unvermerüt enteilen. Sei heften® gegrübt.

öcbioig 3 ©itmfigett. f>at „(Bubi" fid) auch am luflöfen beg

©fferräifelg betätigt? Sir bat ber Dfterbafe eine Scbultafdje gebrad)t,
©ier unb Oftcrbafen, awei grobe, bag waren (Sater itttb (Dîutter nnb vier
tfeine, ba® waren bie finber. Sßclcße baft Sn auerft aufaegeffen, bie
©robett ober bie Steinen? Sag wirb jeßt fo atemlich gleichbebeutenb
fein, ba wohl alte fecb® rerfchfitngen fein werben. SBar bag SBetter fdiön
genug sur Sfbhaltung ©ttere® Scßitlfefteg? Sit fchreibft: „Stile Sdiüfer
verfammetn ftch vor betn Schuthaufe, bann ftetten wir urtg in (Reiß unb
©lieb auf ttttb rott ber ibîitfi! begleitet, marfd)ieren wir nach iTOuri.
3uerft gehen wir in bie Sitdte unb fingen einige Sieber. Sann eraäßlt
nng ber fberr Pfarrer eine fdjöne ©efdjidjte unb aitleöt erhält iebeg noch
30 Stoppen. Stachher bitrfen mir in einer ©artenwirtfehaft Safao tritt»
fem uttb SBcggti effen. SBetttt wir fatt finb, tonnen mir un® nergnügen.
SBir fchanert au, tuic bie großen Sente taugen ober wir machen Spiele".
Sag ift ettte recht vergnügliche Sthilberung. Uttb biefe ift eine waefere
Seiftnng non Sir. ©in feeßg Seiten langer, nana freiwillig uttb tabeltog
gefdjriebener (Brief ift alter ©ßrett wert, wenn matt bebenft, baft in=

awifdjen eine ©efpielitt nor beut fbattfe wartet ttnb (Bubi mit erhaltenem
Spaaierftod im ©arten unb auf ber Strafte herumftolaiert unb fich betn

Schwefterlein gern in feiner SBtirbe aeigett möchte, ©ritße mir bett lie»
ben Steinen unb hatte itt Sir am SBtufenärmel für mich feit, wenn Sit
ang Sluflöfen ber Slätfel gehft. Ser Heilte (Oïattit muß boch einen türei®

perbienen, wie cg bie grotte Sdjwefter uttb bie großen (Brüber jahrelang
getan haben. San Sit öiefent (Beifpiel folgen wirft, habe id) jeht fdjott
gefeßen. 3d) fchidc Sir heratichc ®ritße.

Söiüt) unb iOtar *3 (Bafel. Seit ticbcit Dftergruß ver»
baute ich ßeralid). Sag muß ein gar fröhliche® Serienmieberfeben ge=

wefen fein, ©ine §eraerauicEung für bie liebe SJiama nnb ein Sreuben»

ftürm für bie ©efdjwifter. SSie fdjön ift eg boeß, wenn man von Bett
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Zuversicht, daß sie sich draußen bewähren werden. Ich danke Dir für
Deinen lieben Brief, der die alten Verbindungen so berzenswarm weiter
knüpft und mit dem jungen Nachwuchs mich aufs Reue verbunden bat.
Sei herzlich gegrüßt, grüße mir auch Deine wackeren Brüder und sag
der lieben Großmama f. Z. einen freundlichen Gruß von mir.

Eugen I Gümligen. Du kannst mir das Buch, das Dir
bekannt ist, zurückschicken, ich tausche Dir es gern gegen ein anderes um,
denn ich wünsche, daß Du Deine volle Freude daran habest. — Du
vertauschest also dieses Frühjahr die schwarze Mütze mit einer grünen.
Das ist freilich eine feste Sprosse höher auf der Leiter der Schulaus-
bildung und ich bin recht gespannt, nach welcher Seite Dein Streben
zielt. Mir ist es, es sei noch gar nicht so lang, daß die liebe Schwester
Marie mir erzählt hatte, nun gehe Bruder Eugen auch zur Schule und
daß Du dann selbst mit einem eigenen Brieflein als junges Korrespondentchen

aufrücktest. Ihr wäret alle stets so gewissenhaft in Erfüllung
Eurer dtesfalls übernommenen Pflichten. Jetzt aber trägst Du schon die
grüne Mütze. Solche äußere Merkzeichen zeugen uns, wie die Jahre uns
unvermerkt enteilen. Sei bestens gegrüßt.

Hedwig I Gümligen. Hat „Bubi" sich auch am Auflösen des

Osterrätsels betätigt? Dir hat der Osterhase eine Schultasche gebracht,
Eier und Osterhasen, zwei große, das waren Vater und Mutter und vier
kleine, das waren die Kinder. Welche hast Du zuerst aufgegessen, die
Großen oder die Kleinen? Das wird jetzt so ziemlich gleichbedeutend
sein, da wohl alle sechs verschlungen sein werden. War das Wetter schön

genug zur Abhaltung Eueres Schulfestes? Du schreibst: „Alle Schüler
versammeln sich vor dem Schulhause, dann stellen wir uns in Reib und
Glied aus und von der Musik begleitet, marschieren wir nach Muri.
Zuerst gehen wir in die Kiîche und singen einige Lieder. Dann erzählt
uns der Herr Pfarrer eine schöne Geschichte und zuletzt erhält jedes noch
30 Rappen. Nachher dürfen wir in einer Gartenwirtschaft Kakao trinken

und Weggli essen. Wenn wir satt sind, können wir uns vergnügen.
Wir schauen zu, wie die großen Leute tanzen oder ivir machen Spiele".
Das ist eine recht vergnügliche Schilderung, lind diese ist eine wackere

Leistung von Dir. Ein sechs Seiten langer, ganz freiwillig und tadellos
geschriebener Brief ist aller Ehren wert, wenn man bedenkt, daß
inzwischen eine Gespielin vor dem Hanse wartet und Bubi mit erhaltenem
Spazierstock im Garten und auf der Straße hernmstolziert und sich dem

Schwesterlein gern in seiner Würde zeigen möchte. Grüße mir den
lieben Kleinen und halte in Dir am Blusenärmel für mich fest, wenn Du
ans Auflösen der Rätsel gehst. Der kleine Mann muß doch einen Preis
verdienen, wie es die große Schwester und die großen Brüder jahrelang
getan haben. Daß Du diesem Beispiel folgen wirst, habe ich jetzt schon

gesehen. Ich schicke Dir herzliche Grüße.
Willy und Max V Basel. Den lieben Ostergruß

verdanke ich herzlich. Das muß ein gar fröhliches Ferienwiedersehen
gewesen sein. Eine Herzerauickung für die liebe Mama und ein Freudensturm

fiir die Geschwister. Wie schön ist es doch, wenn man von Zeit
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su Beit ftcft wieber fo sufatttmett fütbett ïann! IM grüße allerfeit®
aitf® Söefte.

Slärli © Bafel. SBeißnadtten un5 Dîiertt — ba® ftnb
bie 8it»ei Beitoiutîte im Seben bei Stttber, roo bie SBcIfen be® ©efüöle®
ftodi fc&faaen unb wo e® bett iugenbfidjen SBefeit fo redit sunt 53ewnßt=
lein f'ommt, wie ittnig lie mit ben ©ItcritBeraen, mit bem ©efdimifter»
treife ttnb mit bem SSaterBaufe oerbuttben fittb. Sa raerben Hoffnungen
gefjent unb SBitnfäje erfüllt roerben Vortäte gefaßt unb ©nticölüffe au®»
geführt, roeldje bie Hersen Bewegen unb oft ba® ©djicEfal für bie Butunft
gcftalten. Sa® ift gewiß, bail auci) ber fteißigfte ©cßüler, bie allerftei»
ßigfte ©cßüleritt — unb Su roareft ftet® eine non biefen — einen tiefen
SItemsug tun, menu bie ©djule iûrc Pforten su einer foralofen Serien»
seit fdjließt. Slüsttoiel Bräiigt ficfi für iOtancße® itt Siefent ©rameitoiertel»
iaßr sitfammen, at® baß rticßt ein ©efitßl ber Befreiung nott ber swin»
genbeu Haft ber abgelaufenen ©äjulperiobe su bemerîen märe, ©lücHtd)
aber ba® $inb, ba® au® bem ©efüßl ber ©ntlaftung ßerau®, fid) auf
eine beftintmte, ernfte Sätigtcit freut, ba® weiter ternenb, nun aucb Sin»
bereit tiüßett mitt. — $d) feöe Sein ©eficöt in Sreitbe erftraBIen, menu
Su fagft: ,,$eèt ïantt id) bod) einmal meinem lieben SJÏammelt nacß Her»
senêtuft im Hau®Salt Seifen, nun bie etoige Stufgabennot ein ©übe bat".
Sie Bat e® Sir ßodj oft fo leib getan, nicbt suareifen su bürfett, fonbern
fteif bei bett SücBeru fiten 31t müffen, meurt Settte Belfenbe Hanb eine
liebe IRußebebürftige Bätte enttafteu fallen. Sefet ïannft Su all ba® un»
lieb Sßerfäumte nndtBolen unb wirft erft fo recBt basu îommen, su ner»
iteBen, wie nlaitooll burc&baäjt uttb sweetmäßig eingeteilt fo ein Hau®»
Bait uad) icber fRic&tung geführt unb beforgt werben muß, baß alle® Ben

üöcbürfjxiffcit unb bem Sauf ber Beit angepaßt ift, fo Baß alle fid) beBag»

iid) unb moßl füBIett töniten. Sa® junge SMbdtett lernt babei, baß e®

uitenblicB nteBr braudtt, al® bloß eine aufgetragene unb norgeseigte Sir»
Beit sttfriebenftellenb augsufüßreit. Sie felbftänbige unb redite WüBrung
eine® Hau®BaIte® erforbert nicBt nur Störuertraft, fonbern eilt Hare®
unb fdiarfe® Senten, ein SSeriidficBtigen alter Vorteile uttb Stadtteile auf
jebent ©ebiet. ©rft wenn e® mit Ber tiidttigen unb pflitfttgetreuen SKut»

ter arbeitet, ïommt e® sur ©rtenntni®, Baß ba® Hau®BaIten eine £unft
ift, bie mit Beharrlichem Steiß gelernt fein muß. ©ine folche .tiinftterin
Baft Sit ittttt bie befte ©elegenBeit su werben. Itnb Su wirft feBett, wie
Seine ©efurtbBeit fid) babei fräftigt unb wie ba® «iro&gefühl in Sir
wachfeit wirb. — ©chwefterlein Hatttteli® ©rfolge im SSioIinfoiel machen

Sir Srettbe. Sie Steine Bat fid) aber auch erftauttlid) rafd) in Bie HöBe

gebradjt, wenn fie in Hanbtt® Sittberfumphonie ai® 1. Violine initwir»
fett burfte. Siefer Brenttettbe SBeiBttacßigmuttfcf) oott basutnal war maßt»
Iic6 teilt Strohfeuer. Srür bie Hunnen wirb ba woBI teine Beit meBr
bleiben, beittt bie fittb ftumm. Sie ©eige aber jubelt uttb feufst unb
lacht uttb Bült Satt mit bem ©dtlag Be® Hersen®, wenn eine feine Hanb
bett Söogcit füßrt. — Hut Sefett guter iöitc&er wirft Sit nun ©rfah fin&en
für bie fdjönett ItrtterricBtêftunbcn ; uttb wa® für ein gefegnete® ßefeit
wirb c® feilt, gemeittfant mit ber lieben iOîanta, mit welcher batttt Bie

2!»

zu Zeit sick wieder so zusammen finden kan»! Ich grüße allerseits
anfs Beste.

Klärli S Basel. Weihnachten und Ostern — das sind
die zwei Zeitpunkte im Leben der Kinder, wo die Wellen des Gefühles
hock schlagen und wo es den jugendlichen Wesen so recht zum Bewußtsein

kommt, wie innig sie mit den Elternherzen, mit dem Geschwisterkreise

und mit dem Vaterhause verbunden sind. Da werden Hoffnungen
gehegt und Wunsche erfüllt, werden Vorsätze gefaßt und Entschlüsse
ausgeführt, welche die Herzen bewegen und oft das Schicksal für die Zukunft
gestalten. Das ist gewiß, daß auch der fleißigste Schüler, die allerslei-
kigste Schülerin — und Du wärest stets eine von diesen — einen tiefen
Atemzug tun, wenn die Schule ihre Pforten zu einer sorglosen Ferienzeit

schließt. Allzuviel drängt sich für Manches in diesem Examenviertel-
jahr zusammen, als daß nicht ein Gefühl der Befreiung von der
zwingenden Hast der abgelaufenen Schulperioöe zu bemerken wäre. Glücklich
aber das Kind, das aus dem Gefühl der Entlastung heraus, sich auf
eine bestimmte, ernste Tätigkeit freut, das weiter lernend, nun auch
Anderen nützen will. — Ich sehe Dein Gesicht in Freude erstrahlen, wenn
Du sagst: „Jetzt kann ich doch einmal meinem lieben Mammeli nach
Herzenslust im Haushalt helfen, nun die ewige Aufgabennot ein Ende hat".
Wie hat es Dir doch oft so leid getan, nicht zugreifen zu dürfen, sondern
steif bei den Büchern sitzen zu müssen, wenn Deine helfende Hand eine
liebe Ruüebediirftige hätte entlasten sollen. Jetzt kannst Du all das
unlieb Versäumte nachholen und wirst erst so recht dazu kommen, zu
verstehen, wie planvoll durchdacht und zweckmäßig eingeteilt so ein Haushalt

nach jeder Richtung geführt und besorgt werden muß, daß alles den
Bedürfnissen und dem Lauf der Zeit angepaßt ist, so daß alle sich behaglich

und wohl fühlen können. Das junge Mädchen lernt dabei, daß es

unendlich mehr braucht, als bloß eine aufgetragene und vorgezeigte
Arbeit zufriedenstellend auszuführen. Die selbständige und rechte Führung
eines Hanshaltes erfordert nicht nur Körverkraft, sondern ein klares
und scharfes Denken, ein Berücksichtigen aller Vorteile und Rachteile auf
jedem Gebiet. Erst wenn es mit der tüchtigen und pflichtgetreuen Mutter

arbeitet, kommt es zur Erkenntnis, daß das Haushalten eine Kunst
ist, die mit beharrlichem Fleiß gelernt sein muß. Eine solche Künstlerin
hast Du nun die beste Gelegenheit zu werden. Und Du wirst sehen, wie
Deine Gesundheit sich dabei kräftigt und wie das Frohgefühl in Dir
wachsen wird. — Schwesterlein Hannelis Erfolge im Violinspiel machen

Dir Freude. Die Kleine hat sich aber auch erstaunlich rasch in die Höhe
gebracht, wenn sie in Haydns Kinderspmphonie als k. Violine mitwirken

durfte. Dieser brennende Weihnachtswunsch von dazumal war wahrlich

kein Strohseuer. Für die Puppen wird da wohl keine Zeit mehr
bleiben, denn die sind stumm. Die Geige aber jubelt und seufzt und
lacht und hält Takt mit dem Schlag des Herzens, wenn eine feine Hand
den Bogen führt. — Im Lesen guter Bücher wirst Du nun Ersatz finden
für die schönen Unterrichtsstunden: und was für ein gesegnetes Lesen

wird es sein, gemeinsam mit der lieben Mama, mit welcher dann die
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©eôanïen auêgetaufifit merôen, fo öaß ieôe aitfîteisenôe Stage aucfi fo=
fort ißre Stntmort finôet. iRitfit alten iungen iïïfâôtfien mirô e® fo gut.
@ie oerftfitingen auf eigene Sauft alte® ©eôrudte, ma® tönen in ôie
IRtnôe ïomrnt unô füllen ôen Sauf mit einer SRenge non faïfdjen Vor=
Rettungen an, ôie natfißet im Seßen nitfit ©tanô Balten unô lînauftieôen»
Beit unô fpäteren Stampfen rufen. ©lücHitfi ôie Soifiter, ôie unter ôer
ößBut einer facôîunôigen unô lieöeerfütlten SRutter, fttfi natfi öer @<fiul=

seit letßlitfi unô feelifcB toeiterôilôen unô für ôie §âu®Iiifiïeit tücBtia
matfien ïann. Saß autfi Su, tnie notfi Slnôere Seine® Sitter®, ttnfere
Sreunôfifiaft tneiter pflegen mittft, ift mir eine $etaen®freuôe, ôenn itfi
feBe ôarau®, öaß Su ôen fcBonften ©tfimutï ôe® jungen ÏRâôtSen® — ôie
Barmtofe Stinôtiifiïeit nicBt einßüßen millft. ©ei auf® Beratic&fte gegrüßt
unô grüße mir autfi ôie ließen ©Item.

tpannelt ©......., VafeL SBaren ©uete ließen Seriengäfttfien
©ertruô unô êilôelt sum erften StRat in ôer ftfionen fRBeinftaôt? Unô
Battet Sfit fifiöne® SBettcr au jener Beit? Sa® geBört &oc6 ôaait, unt
eine große ©taôt non ôer Straße au® ïennen au lernen. Saß SBt natfi
>eraen®Iuft geptauôert unô geladjt Baßt aufammen, ôa® oerfteßt fi® oon
fetfift, ôenn junge SRctôtfien tun® ja gar nicöt anôer®. Slttf ©uerem
@tfiul=©tfiluß=@pa8ietgang Baßt Sfir ©ittfi tapfer geBalten. SBenn man
•öota aufammenf'IauBett unô ein Seuer anmacßen muß, um ôocB in et»

meltfiem Vefiageit fitfi tagern unô ôeit mitgenommenen ^rooiant oet=
aeBren au Knnen, fo ift ja öa® für eine ganae SHaffe unô im SrüBIing,
eine fRarität. SBenn ôantt aßer Bern um ôa® Sagerfeuer fifeenôen ÏRctô»

cßeniungoot! noiB eine ©eftfiiifite oorgelefen rairô, fo f'ann matt maßtlitfi
nicBt oon oermeitfilitfien fprecßen. SU® e® ôann notfi tüifitig au regnen
anfing unô ôer Soöen fiBIüpfrig murôe, mag e® ôo<B mancBem roeniger
gemütlicB gemefen fein, Bei ôen nieten unfteimittigen fRieôertaffungen
auf® fcBmußige ©röretcö- Su fagft stoar: SBir maren troß fRegen unô
©türm luftig uttô nergnügt. Sa® ift ja forgtofer Stinôer Strt, aßer itfi
ïann ôie ließe ÏRama retfit toofil Begreifen, öaß fie glücHitfi mar, Sitfi
Beit unô munter toieôer Bei fitfi au Bußen. SBunôern müßte man fitfi niifit,
merot etma ein meniger roßuft Veranlagte® eine ïtetne ©rïâltung ôauon
trüge. iRatürliifi geßen ôerlei Heine ©rteßniffe Stntaß au fröBlttfien ©r=
iunerungen, ôie man nitfit gern permiffen mötfite. — fRttn geBt e® ießt
ôann in ôie Sötfiterfdjule, non meltfier Sttärti Sir ftfion fo oiet eraäfilt
Bat. ScB mill gern Boren, ma® Su ôaoon au eraaßten meißt. Stir ôie
große ©tfimefter roirô e® ein ©enuß fein, gleicßfam einen SBieôerBotung®»
fur® au matfien, menn fie fitfi um Seine &au®aufgaßen intereffterf. —
©tüße mtr Seinen ließen Vritôet unô ôie Samitie Smmter. Su aßer,
mein „luftige® .Öauneii", fei gatta ßefottöer® gegrüßt.

©ertruô ©t SBafel. Sil® neue® fRätfettöfertein fei Bera=

litfi mittïommen. Stfi ôenïe, Su meißt mir allerlei au eraöBIen au®

©tfiute unô §au®, au® Strßeii®» unô au® Serienaeiten, mie ôie anôeren
Storrefponôentlein e® matfien. SBiHft Su e® einmal oerfutfien? Su Baft
ôa® ?rei®rcttfel ricBtig aufgetöft. ©ei fieften® gegrüßt unô grüße mir
atttfi Seitte Srau 9î.=S.
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Gedanken ausgetauscht werden, so daß jede aufsteigende Frage auch
sofort ihre Antwort findet. Nicht allen jungen Mädchen wird es so gut.
Sie verschlingen auf eigene Faust alles Gedruckte, was ihnen in die
Hände kommt und füllen den Kopf mit einer Menge von falschen
Vorstellungen an, die nachher im Leben nicht Stand halten und Unzufriedenheit

und späteren Kämpfen rufen. Glücklich die Tochter, die unter der
Obhut einer sachkundigen und liebeerfllllten Mutter, sich nach der Schulzeit

leiblich und seelisch weiterbilden und für die Häuslichkeit tüchtig
machen kann. Daß auch Du, wie noch Andere Deines Alters, unsere
Freundschaft weiter pflegen willst, ist mir eine Herzensfreude, denn ich

sehe daraus, daß Du den schönsten Schmuck des jungen Mädchens — die
harmlose Kindlichkeit nicht einbüßen willst. Sei aufs herzlichste gegrüßt
und grüße mir auch die lieben Eltern.

Hanneli S Basel. Waren Enere lieben Feriengästchen
Gertrud und Hildeli zum ersten Mal in der schönen Rheinstadt? Und
hattet Ihr schönes Wetter zu jener Zeit? Das gehört doch dazu, um
eine große Stadt von der Straße aus kennen zu lernen. Daß Ihr nach

Herzenslust geplaudert und gelacht habt zusammen, das versteht sich von
selbst, denn junge Mädchen tuns ja gar nicht anders. Auf Euerem
Schul-Schluß-Spaziergang habt Ihr Euch tapfer gehalten. Wenn man
Holz zusammenklauben und ein Feuer anmachen muß, um doch in et-
welchem Behagen sich lagern und den mitgenommenen Proviant
verzehren zu können, so ist ja das für eine ganze Klasse und im Frühling,
eine Rarität. Wenn dann aber dem um das Lagerfeuer sitzenden
Mädchenjungvolk noch eine Geschichte vorgelesen wird, so kann man wahrlich
nicht von verweichlichen sprechen. Als es dann noch tüchtig zu regnen
anfing und der Boden schlüpfrig wurde, mag es doch manchem weniger
gemütlich gewesen sein, bei den vielen unfreiwilligen Niederlassungen
aufs schmutzige Erdreich. Du sagst zwar: Wir waren trotz Regen und
Sturm lustig und vergnügt. Das ist ja sorgloser Kinder Art, aber ich

kann die liebe Mama recht wohl begreifen, daß sie glücklich war. Dich
heil und munter wieder bei sich zu haben. Wundern müßte man sich nicht,
wenn etwa ein weniger robust Veranlagtes eine kleine Erkältung davon
trüge. Natürlich geben derlei kleine Erlebnisse Anlaß zu fröhlichen
Erinnerungen, die man nicht gern vermissen möchte. — Nun geht es jetzt
dann in die Töchterschule, von welcher Klärli Dir schon so viel erzählt
hat. Ich will gern hören, was Du davon zu erzählen weißt. Für die
große Schwester wird es ein Genuß sein, gleichsam einen Wiederholungskurs

zu machen, wenn sie sich um Deine Hausaufgaben interessiert. --
Grüße mir Deinen lieben Bruder und die Familie Jmmler. Du aber,
mein „lustiges Hanneli", sei ganz besonders gegrüßt.

Gertrud St Basel. Als neues Rätsellöserlein sei herzlich

willkommen. Ich denke, Du weißt mir allerlei zu erzählen aus
Schule und Haus, aus Arbeits- und aus Ferienzeiten, wie die anderen
Korrespondentlein es machen. Willst Du es einmal versuchen? Du hast
das Preisrätsel richtig aufgelöst. Sei bestens gegrüßt und grüße mir
auch Deine Frau R.-F.
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äßartüa ® gagenmtl. ®etne Hoffnung 6at fid) erfüllt,
Sie SInflöfung ift riditig. Un& aucß an &er ©rfüEmtg 6er Erwartung
tnirB es ntc6t feBlen. ®ein ©djriftfBen Iadit mictj fo fauBer un& Kar an,
als 06 Sit mir aEertet SSergnüglitßeS au fagen rnüßteft. UnB fold) ein
luftiges SBurgauerïinB möiüfe icß in meinem ©traufs nocB BaBen. Safe

alfo etroaS 9läBereS non ®tr Boren. ©ei inatnifcBen BeftenS gegrüßt.

SBor einen SoBIentnagen gefnannt
©in nerftauBter ©cBimmet!
Sie 33or&erfüße ftrunnierf,
ÜKaner.
Dlü&e un& aït.
3cB neB' norBei,
3<fi Blitf' iBn an
SEÎit mitlei&SnoEem
Sennerauge.
®a raenöet er Ben Soof
Sanafam mir au
Un& fieBt micß an
SKit müöen,
Sraurinen Slunen.
Un& i(B fnrecße mit iBm
Sange, lange.
M eraäBI' iBm
©eine aanae ©efcßidBte,
Sröfte iBn,
©an' iBm Sofemorte.
®ie er nieEeicBt einft neBört
3n iunnen Sagen
llrtB länaft neraeffen.
Stufmerlfam
SaufcBt 6er ©cBimmel,
SeBnt feinen runninen,
©cfenïten tonf

Sin meine tnehBe.
©treitfieln&e £>anS

Un& fieBt micfi an,
9ÏÏS oB er fanen moEte:
„3a. Bu oerfteBft mtcB,
®u toeifit, mag icB letöc !"
UnB als mir fiüei&en.
®er ©Elimmet unB ic&.

®a Bränat eS midi,
©ana umoiEKtrltcB
(2Bie um iBn au fcBüüeit
®or ïûnftiner fîot,
fßor ©unner
UnB faufenBen iPeitfifienBie&enl,
36m auf Bie ©tirn,
®ie nrauaefnrenleltc,
Seife au macBen
®aS 8ei(Ben BeS SreuaeS.
SHiifif Kreuel mar'S!
®enn ©otteS ©efcßönfe
SinB mir aEe,
®er arBeitSmüBe ©(Bimmel
SBie 6er rinnenSe fBîenfcB.
SîicBt ftrenet mar'S!
Sfur Ber ftumme luSBrutf
3n6rünftiaen ©eBeteS:
„$errl ©cBüBe Bie Sierel"

©onBie non SBuenBerg.

Jlufiöfuttg be# é[î0v-$vemàtfci itt l(o. 3

Citcvn.

©djerafrage: SBetcße SÏBnlicBïeit ift aroifcBen Bern StnotBeïer un&

einem Sranïen?

3l

Martha D....... Hagcnwil. Deine Hoffnung hat sich erfüllt.
die Auflösung ist richtig. Und auch an der Erfüllung der Erwartung
wird es nicht fehlen. Dein Schriftchen lacht mich so sauber und klar an.
als ob Du mir allerlei Vergnügliches zu sagen wüßtest. Und solch ein
lustiges Thurgauerkind möchte ich in meinem Strauß noch haben. Latz
also etwas Näheres von Dir hören. Sei inzwischen bestens gegrüßt.

HrkeVniK
Vor einen Kohlenwagen gewannt
Ein verstaubter Schimmel!
Die VorSerfüße struvviert.
Mager.
Müde und alt.
Ich geh' vorbei.
Ich blick' ihn an
Mit mitleidsvollem
Kennerauge.
Da wendet er den Kovk
Langsam mir zu
Und sieht mich an
Mit müden.
Traurigen Augen.
Und ich spreche mit ihm
Lange, lange.
Ich erzähl' ihm
Seine ganze Geschichte.
Tröste ihn.
Sag' ihm Koseworte.
Die er vielleicht einst gehört
In jungen Tagen
Und längst vergessen.
Aufmerksam
Lauscht der Schimmel,
Lehnt seinen ruppigen.
Gesenkten Kovf

An meine weiche.
Streichelnde Hand
Und siebt mich an.
Als ob er sagen wollte:
..Ja. du verstehst mich.
Du weißt, was ich leide!"
Und als wir scheiden.
Der Schimmel und ich.
Da drängt es mich.
Ganz unwillkürlich
lWie um ihn zu schützen

Vor künftiger Not.
Vor Hunger
Und sausenden Peitschenhieben!,
Ihm auf die Stirn.
Die grauaesvrenkeltc.
Leise zu machen
Das Zeichen des Kreuzes.
Nicht Frevel war's!
Denn Gottes Geschöpfe
Sind wir alle.
Der arbeitsmüöe Schimmel
Wie der ringende Mensch.
Nicht Frevel war's!
Nur der stumme Ausdruck
Inbrünstigen Gebetes:
„Herr! Schütze die Tiere!"

Sophie von Khuenberg.

Auflösung des Hst^rèeiKrâtsel in Mo. Z

Dstcrn.

Scherzfrage: Welche Ähnlichkeit ist zwischen dem Apotheker und

einem Kranken?
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9tri gelBe faß idj ittngft Bag Sort
9Itt einem Sege fißett.
IIS eg rnicß faß, Ba lief eg fort
Sin Stßneüe gleicß Ben SBIißen.
SitS icß Sann Beimgeüommen mar
Seim leisten SageëfcBimmer,
Sa ftanß not mir — roie fon&erßar! —
Sa§ Sort in meinem Simmer.

^itdpa^enräffet
3f«ß Befißüße un& oersiere
5arbenoräcßtig 5ag SWetali.
Senn icß fonf un& $uß oerliere,
3eigt mein ©rßmud ficß iißerall;
Scß erroecï' in allen (Sauen
Dlärtßenßafte SarBenpracßt,
Sie Sie SWenfcßett, &ie tie fcßauen,
Sil! ißr SeiB nergeffén macßt.

I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 eine Beutfcße ERefi&ensfta&t.

II, 9, 10, 9, 2 ein fRauBoogel.
3, 7, 6, 9 fommt Bei Sägen uttô regelmäßigen hörnern oor.
3, 5, 3, 2, 7, 10, 9 SuftanB ôer ©efefclofigïeit.
3, 2, 7, 9 Bag ältefie ©cßiff.
1, 3, 5, 5, 9, 2 eine gaßne.
9, 4,11, 9, 5,10, 9 iflame einer taiferin.
2, 10, 5, 11 ein ©egenftanB oßne Sinfang unB @nße.

8, 10, 6, 7, 5, 4 eine ©ottßeit Ber Sn&ier.
8, 4, 7, 9, 2, 9, 2 ein gemeinfcßä&Iicßer Sftenfcß.
8, 3, 2, 6, 7, 3, 4 eine ©taßt in ^olen.
11, 2, 3, 4, 9, 5 ein ©efitßl Beg ©djredeng.

&vefavätftf für Me Éfetuen
$n Bent ©tall Bin icß geboren,
&aße mäcßtig lange Ofiren,
Srage einen grauen 9foif,
5Kuß oft fiißlen Beinen ©tocf.
Oft foannt man mitf) oor Ben Sagen,
®htß ißn sießrt nnB Saften tragen.
Seß' oon Sifteln un& oon ftlei ;

Sa, na! ift mein ©cßrei. SB. Socting.
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Im Felde sad ich jüngst das Wort
An einem Wege sitzen.
Als es mich sah, da lies es fort
An Schnelle gleich den Blitzen.
Als ich dann heimgekommen war
Beim letzten Tagesschimmer,
Da stand vor mir — wie sonderbar! —
Das Wort in meinem Zimmer.

Kreis- HuchftabenMfel
Ich beschütze und verziere
Farbenprächtig das Metall.
Wenn ich Kopf und Fuß verliere,
Zeigt mein Schmuck sich überall:
Ich erweck' in allen Gauen
Märchenhafte Farbenpracht,
Die die Menschen, die sie schauen.

All ihr Leid vergessen macht.

ArithmogrWh
I. 2. 3. 4, S. 9, 7, 8. 9, 10. 11 eine deutsche Residenzstadt.

II, S, 19, 9, 2 ein Raubvogel.
3, 7, 6, 9 kommt bei Wägen und regelmäßigen Körpern vor.
3. 5, 3, 2. 7, 19, 9 Zustand der Gesetzlosigkeit.
3, 2, 7, 9 das älteste Schiff.
1, 3, 3, 3, 9, 2 eine Fahne.
9, 4,11, 9, 3,19, 9 Name einer Kaiserin.
2, 19, 3, 11 ein Gegenstand ohne Anfang und Ende.
8, 19, 6, 7, 8, 4 eine Gottheit der Jndier.
8, 4, 7, 9, 2, 9, 2 ein gemeinschäölicher Mensch.
8, 3, 2, 6, 7, 3, 4 eine Stadt in Polen.
11, 2, 3, 4, 9, 3 ein Gefühl des Schreckens.

Preisrätsel für die Kleinen
In dem Stall bin ich geboren.
Habe mächtig lange Ohren,
Trage einen grauen Rock,
Muß oft fühlen deinen Stock.
Oft spannt man mich vor den Wagen,
Mutz ihn ziehn und Lasten tragen.
Leb' von Disteln und von Klei:
Da, va! ist mein Schrei. Th. Focking.



1) SBeifee SRiefntntrj (^ettcbotuS). 2) tönt.

r<jW#pw

Cine Solbafenfamilie. ijeinrirf) SDtülIer, moijntjaft in ber Si. gallifdjen ©emeinbe aBariou mit feinen fteben

mi[itärbienftpflid)tigen Söhnen.

Blätter für den häuslichen Kreis
TBcinn ö'Suttn enxmd)et.

(8ürc(jer Dia(ett). Sacbimirf uerboten.

D'Sdjneerofe ') bliiei)i t fcfyo mieber,
De aBinter ifetjt oerbp;
©s gabt nu na es iRungli,
So djunnt be Sunnejctip;

Unb d)fopfet a mos ßäbli
Unb feit: „Stanb uf, 's ifrf)t
„®'prfd)t nü toie b'SSögel finget
„Unb mie bas iufctjtig ept 2) —"

Unb b' Seieli am Sainli,
Die ftreefet b' (£t)öp|li au;
3a Sunne, liebe Sanne,
Du bifdjt e gueii giau!

Du mactjft be Sergbaci) g'gumppe,
ßal)fct)t b' SIueme=n=uf erfialj ; —

3ßem rneti bp all' be ßäbtig
Sti'to fälber 's ijärg ufgai)? —

ßos! — 's Setter Suebi's fjeiri,
©n ftramme Dräng=SoIbat,
£jä=i =i oor 's atnneti's ijüiisli
@'fei), gefrier 3'Sbig fpat!

©r ifdjt go liedjtere 3) gue=mem
Sis friiet) am fjälbi brüii;
Da fjäi be ©üggef djräijet —
's ifdjt je^t — „Süggebüüi) !"

's ifdjt nüt begäge g'madje,
De grüetjlig ifdjt tjalt ba!
Unb b'ßiebi mödjt im ^järge
3egt gern b'r a)gug tja

Otto Xbülmntut, Sirrtdj.
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1> Weiße Nießnmrz lHelleborus). Z) tönt

Eine Soldatensamilie. Heinrich Müller, wohnhaft in der St. gallischen Gemeinde Wariau mit seinen sieben

militärdienstpflichtigen Söhnen.

klätter iür clen häuslichen üreis
Wann d'Sunn erwachet.

(Zürcher Dialekt). Nachdruck verbalen.

D'Schneerose Z blüeht t scho wieder,
De Winter ischt verby;
Es gaht nu na es Rungli,
So chunnt de Sunneschy;

Und chlopfet a mns Lädli
Und seit: „Stand uf, 's ischt Zyt!
„G'hörscht nü wie d'Vögel singet
„Und wie das luschtig chyt ") —"

Und d' Veieli am Rainli,
Die strecket d' Chöpsli au;
Ja Sunne, liebe Sunne,
Du bischt e gueti Fiau!

Du machst de Bergbach z'gumppe,
Lahscht d' Blueme-n-uf erstah; —

Wem wett by all' de Läbtig
Nüö sälber 's Harz usgah? —

Los! — 's Vetter Ruedi's Heiri,
En stramme Träng-Soldat,
Hä-> -i vor 's Anneli's Hüüsli
G'seh, geschter z'Abig spat!

Er ischt go liechtere zue-n em
Bis früeh am halbi drüü;
Da hat de Güggel chrähet —
's ischt Zyt jetzt — „Güggehüllh!"

's ischt nüt degäge z'mache,
De Früehlig ischt halt da!
Und d'Liebi möcht im Härze
Jetzt gern d'r Dzug ha!

Otto Thalmmm, Zürich.
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— i
Die DJunberfcofttorin.

Vornan oon ß i f a 2B e n g e r.

1° (Pad)brud oerboten.)
So gart unb fanft, ja nachgiebig grau Piaria fdjien, fo

gehörte fie bod) unter bie Kategorie oon Plenfdjen, bie ihren
2BitIen ftets unb fietjer burchfegen. Picht mit ©emalt, fon»
bern burd) fanftes Srängen unb Vorrüden. Sie fo geartet
finb, befeitigen ein jf)inberttts nach bem anbern, fd)ieben es
facht beifeite, übertoinben ein gmeites unb brittes. Sabei
finb biefe «Stillen ihres SBeges aber burd)aus nicht ficher,
fchœanîen hin unb her, motten unb motten nicht, finb einen
Slugenblid feft, unb mißtrauen im nächften ihrem eigenen
•Stele. 3m ©runbe finb fie aber längft entfdjtoffen, bas su
tun, mas ihnen angenehm ober münfdfensmert erfdjeint.

Um aber oottfommen mit fid) felbft gufrieben fein gu
tonnen, motten fie auch nod) bas juftimmenbe Urteil anberer
haben, unb locfen es meift recht gefdjidt aus ihrer Umgebung
heraus. Stimmt ihnen niemanb gu, fo machen fie bod) mas
fie motten, bann aber mit einem ©efüljl bes Unbehagens.

So erging es grau Piaria 21mman mit bem 5Bunfch_e,
fich oon ber Softorin behanbetn gu laffen. Obgleich fie
Verene nad)brüdtid) roiberfprad), menn fie ihr bagu riet, mar
fie innerlich bod) entfdjloffen, ben Rat ber berühmten grau
einguhoten. Ses SBiberftanbes oon Piann unb Sohn gemig,
roottte fie fid) oon anberer Seite bie guftimmung gu ihrem
Vorhaben holen, um fid) oor ihrem eigenen ©emiffen gu recht»
fertigen. Sie befchlofi, bis ermartete greunbin, Sujette Slin»
gelin, gu befragen unb ihren Rat gu befolgen.

Schmefter ßtjbia hotte unter einem Saftanienbaum ein
einlabenbes Plänen für ihre Pflegebefohlene hergerichtet,
einen Sifd), mit einem gelb unb meifg gemürfelten Seetud)
bebedt, unb gmei Stühle unb gmei Sdjemel bagugeftettt.

Sort ermartete Piarie 21mman ihre Vertraute, bie fie bei
einem Rrmenbefud) fennen gelernt. Obgleich Süfette Prote»
ftantin mar, hatten fie fich bod) innig befreunbet.

Piaria 2tmman brauchte nicht lange gu marten, benn
gemiffenhaft mie bas alte gräulein mar, taudjte ihr fchroarger
hut mit ber mageren, oioletten geber öarauf, punît brei Uhr
über ben Vlumen ber halbe auf. Sem hut folgte ein un»
befchreiblid) bürres gigürd)en, unb barnad) erfchien auf bem
hof bie mingige, mit trippelnben Schritten bahertängelnbe
Jungfer Süfette.

Sa fie eine graue Vrille trug, eine ftart gebogene Rafe,
unb eine bängenbe Unterlippe hatte, fo glich fie einer Schleier»
eule, mogu ihr braunes Sleib mit ben meinen gloden eben»
falls beitrug.

2Ber fid) aber bie Piülje nahm, Süfettens ®efid)t genauer
gu betrachten, mer bie Hergensgüte aus ihren Rügen leuchten
fah, mer ihre oon ^ufriebenheit oerflärten 3üge, ihr glüd»
fiches ßadjeln beuten tonnte, ber las nichts auberes mehr aus
bem îleinen, runben, mit gahlreichen gältchen burchfurchten
©efidjt, als mas er aus bem ßlntlitj feiner Plutter gelefen:
ßiebe.

Süfette Slingelin mar bie freimütige helferin bes gangen
Stäbtchens. Saneben hatte fie ihre Sante, bann ben uralten
Dnîet bis gu feinem Sobe gepflegt, unb pflegte jegt beffen
Vafe, ein ebenfalls fehr altes gräulein unb, mit berfelben
Sreue, bie ehrmürbige, fechgebnjäbrige Hausfage, bie oor
SUlter blinb mar, unb nicht mehr allein effen tonnte. Um
biefe Sage gu einer beftimmten Stunbe gu füttern, oerlieg
Süfette jebe, auch bie tiebfte ©efettfehaft ohne Plurren.

Sie reichte SOÎaria Rmman ihre tleine, oerhufeelte Hanb.
„ßiebe, mie geht es bir?" fragte fie mit einer Stimme,

bie fo bünn mar, baß man bas ©efühl hatte, als hingen bie
SPorte an einem gaben. „@ut, nicht mahr? Unter ben herr»
liehen Räumen unb bem blauen Rimmel! Sieh, ba habe id)
etmas für bid)". Sie gog aus ihrem grofgen, grünen, mit
Puntten überfäten Sädlein eine tleine Schrift: ,Sas ßeiben:
©ine Himmelsleiter für ©laubige', unb gab es ber greunbin.

Sann entlebigte fie fid) ihres Hutes, legte ben Rltmobi»
fdjen auf ben Sifd), bie Vinbebänber forglid) barin oerborgen,
unb ftrief) fid) liebeoott über bie beiben Qöpflein, bie fie um
bie Ohren gelegt trug, immer nod) fo, mie ihre liebe Plutter
ihr einftmals bie Haare georbnet.

„ßiebe, es ift Herrlid) hier oben", rief fie bantbar entgüdt.
„Steh ja", feufgte Plaria, „menn bie Sdjmergen nicht

mären."
„ßeibeft bu immer nod), Piaria, bu ©ute? 3ft bir benn

gar nicht gu helfen?"

,,©s märe mir fdjon gu helfen", fagte grau Piaria um
fidjer. „3d) müffte tool)! jemanb, ber mir helfen tonnte
menn ©Ott feinen Segen bagu gäbe."

„SPer benn?" fragte Süfette, nahm ihr Stridgeug aus
bem grünen Sad unb begann trotg ber Hijge fo eifrig gu
ftriden, bah bie Rabeln flirrten.

„Sie SPunberboftorin, bie guber'bühler", fagte Piaria,
„mas meinft bu, menn id) fie befragte? Sie hilft fo oielen."

„fitebe", fagte gögernb Süfette, „bas ift fo eine Sache".
Sie rutfehte auf ihrem Stuhl hin unb her, benn fie liebte es
nicht, ben ßeuten abguraten. „2Bas fagt benn bein Plann
bagu, ber gute Slaus?"

„21dj", fagte Piaria, „bas fannft bu bir benten, baß er
als Rpotljeter bagegen ift."

„ßiebe, ßiebe, bann fann ich bir aud) nicht bagu raten",
rief Süfette mit ihrer bünnen Stimme. 21engftlid) fah fie bie
greunbin an. „Sa fann id) nicht fagen: ©et) hin unb Iah
bir helfen! Pein, ßiebe, bas ift nicht ©ottes SPitte! ©r hält
es für gut, bid) hier, trotg ber Hilfe bes lieben Sottor Uli oon
beinern ßeiben nicht gu befreien. Sein Plann ift bagegen,
bah bu bie Sottorin befragft; ad), meine ©ute, id) tann es

nicht anbers anfeljen, als bah ber Sittmächtige 3Pid)tiges mit
bir oor hat, gu bem er bid) burd) ßeiben führen mill."

„Slber, Süfette! Sonnte er mid) nicht gerabe burd) bie
3uberbül)ler h^len motten? Vielleicht ift bas feine Slbficht?
Vielleicht nimmt er bann bie Strafe oon mir, bie er mir auf»
erlegt, meil id) meinen lieben Slaus Heiratete, ftatt eines
Rechtgläubigen? Vielleicht mill er burd) bie Sottorin an mir
ein Sßunber tun!"

„ßiebe, bu irrft bid), ©egen Staus' ausbrüdlictjen
ttßillen muht bu bas nicht oerfuchen."

„Sage mir, Süfette, glaubft bu an ber 3uberbü'hter
Suren unb Heilungen?"

„D ja, id) habe fdjon manche miterlebt, an ßeuten, bie
id) pflegen half- Slber marum millft bu eigentlich gefunb
merben, Vefte? 2Bir nähern uns ben Sechgigen, unb bürfen
hoffen, balb erlöft gu merben." Sie faltete bie Hänbe unb
fal) mit einem glüdtid)en Slusbrud gum Himmel auf. Piaria
Stmman machte grohe Slugen.

„SBarum? SBeil id) gerne lebe! 3ft bir benn ber ©e»
bante an ben Sob eine greube?"

„Piir!" rief Süfettte, unb ihr ©eftd)t oertlärte fid). „Sie
größte, bie es für mich auf ©oben geben tann! Sann barf
id) ja hinauf gu 3hm, barf unter feinen ffingeln leben, unb
meifg nichts mehr oon Sünbe. ßiebe, ßiebe, ba gibt es fein
ßeib unb feine Sd)mergen mehr, mie fottte ich mich ba nicht
nad) bem Sobe fehnen? Säglich bitte ich ©ott, mich balb
gu fich 3U nehmen, unb mich nicht alt merben gu laffen."

„3hr Stingelins merbet ja alle alt", marf Piaria ein.

„3a, bas merben mir leiber", fagte Süfette tummer»
oott. ,,©s liegt an unferm Haus". Sie ftridte, bafe es flirrte.
„3n bem Haus merben alle alt. ßiebe, benfe bir, bah bie
Sante feiig fechsunbachtgig 3al)re alt mürbe, ber Dnfel gmei»

unbneungig unb feine Vafe, bie ttBilhelmine, ift jetji aud)
febon neununbfiebgig."

„3a, bu h aft eine rechte ßaft mit ihr."
„Pdf, nein, Piaria, nein, gar nicht. Sie lebt fo gern,

©erabe mie bu. 21tte lebten fie gern in bem alten Haufe.
Unb benf bir, Piaria, meine ©ute, unfere Sat)e feiert aud)
fcf)on ihren fechgehnten ©eburtstag. Sas ift uralt für eine
Satje. Uralt. Unb mei^t bu, mas id) mitt?" Sie fah mit
ihren runben 21ugen unter ben bunflen Vrittengläfern gur
greunbin auf. „3<h mill bas Haus oerfaufen. ©s gehört
mir, ber Dntel hat es mir oermacht. PMrflid), Piaria, ich

mill mid) oon allem irbifd)en Sanb losmachen, oielleidjt mür»

bigt mich ©ott bann, gu feiner Herrtid)feit einzugehen. Sie
lehnte fid) gurüd, legte ihren fleinen Sopf auf bie eine Schul»
ter unb fah oerflärt gum Himmel auf. Sin grünes meidjes
2?ürmd)en fiel oom Vaum herunter in ihren Schofj. Sas
medte fie aus ihrer Vergüdung. Sie nahm es mit fpifeen
gingern unb trug es in bas ©ras.

Piaria 21mman fçhmiegte âdjgenb ihren Sopf in bie

Siffen unb ftrich fid) über bie fd)mergenben Schläfen.
„Su glaubft alfo, Süfette, bag bie Softorin mich heile«

tonnte?" fragte fie gefpannt.
„©emijg, ßiebe, menn ©ott es fo befdjloffen hat. ©r tut

burd) fie SPunber. Sie ift fein ttöerfgeug. Db 21rgt, ob Sot»
torin, ©ott fann burd) beibe gu bir reben unb bid) oon beinen
Schmergen ertöfen. Slber ich rate bir baoon ab, es gu oer»
fuchen. Su mürbeft ben guten Staus oerlegen. ©s märe
nicht recht."
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Die Wunderdoktorin.

Roman von Lisa Menge r.

!» (Nachdruck verboten.)
So zart und sanft, ja nachgiebig Frau Maria schien, so

gehörte sie doch unter die Kategorie von Menschen, die ihren
Willen stets und sicher durchsetzen. Nicht mit Gewalt,
sondern durch sanftes Drängen und Vorrücken. Die so geartet
sind, beseitigen ein Hindernis nach dem andern, schieben es
sacht beiseite, überwinden ein zweites und drittes. Dabei
sind diese Stillen ihres Weges aber durchaus nicht sicher,
schwanken hin und her, wollen und wollen nicht, sind einen
Augenblick fest, und mißtrauen im nächsten ihrem eigenen
Ziele. Im Grunde sind sie aber längst entschlossen, das zu
tun, was ihnen angenehm oder wünschenswert erscheint.

Um aber vollkommen mit sich selbst zufrieden sein zu
können, wollen sie auch noch das zustimmende Urteil anderer
haben, und locken es meist recht geschickt aus ihrer Umgebung
heraus. Stimmt ihnen niemand zu, so machen sie doch was
sie wollen, dann aber mit einem Gefühl des Unbehagens.

So erging es Frau Maria Amman mit dem Wunsche,
sich von der Doktorin behandeln zu lassen. Obgleich sie
Verene nachdrücklich widersprach, wenn sie ihr dazu riet, war
sie innerlich doch entschlossen, den Rat der berühmten Frau
einzuholen. Des Widerstandes von Mann und Sohn gewiß,
wollte sie sich von anderer Seite die Zustimmung zu ihrem
Vorhaben holen, um sich vor ihrem eigenen Gewissen zu
rechtfertigen. Sie beschloß, die erwartete Freundin, Süsette
Klingelin, zu befragen und ihren Rat zu befolgen.

Schwester Lydia hatte unter einem Kastanienbaum ein
einladendes Plätzchen für ihre Pflegebefohlene hergerichtet,
einen Tisch, mit einem gelb und weiß gewürfelten Teetuch
bedeckt, und zwei Stühle und zwei Schemel dazugestellt.

Dort erwartete Marie Amman ihre Vertraute, die sie bei
einem Armenbesuch kennen gelernt. Obgleich Süsette
Protestantin war, hatten sie sich doch innig befreundet.

Maria Amman brauchte nicht lange zu warten, denn
gewissenhaft wie das alte Fräulein war, tauchte ihr schwarzer
Hut mit der mageren, violetten Feder darauf, punkt drei Uhr
über den Blumen der Halde auf. Dem Hut folgte ein
unbeschreiblich dürres Figllrchen, und darnach erschien auf dem
Hof die winzige, mit trippelnden Schritten dahertänzelnde
Jungfer Süsette.

Da sie eine graue Brille trug, eine stark gebogene Nase,
und eine hängende Unterlippe hatte, so glich sie einer Schleiereule,

wozu ihr braunes Kleid mit den weißen Flocken ebenfalls

beitrug.
Wer sich aber die Mühe nahm, Süsettens Gesicht genauer

zu betrachten, wer die Herzensgüte aus ihren Äugen leuchten
sah, wer ihre von Zufriedenheit verklärten Züge, ihr glückliches

Lächeln deuten konnte, der las nichts anderes mehr aus
dem kleinen, runden, mit zahlreichen Fältchen durchfurchten
Gesicht, als was er aus dem Antlitz seiner Mutter gelesen:
Liebe.

Süsette Klingelin war die freiwillige Helferin des ganzen
Städtchens. Daneben hatte sie ihre Tante, dann den uralten
Onkel bis zu seinem Tode gepflegt, und pflegte jetzt dessen
Base, ein ebenfalls sehr altes Fräulein und, mit derselben
Treue, die ehrwürdige, sechzehnjährige Hauskatze, die vor
Alter blind war, und nicht mehr allein essen konnte. Um
diese Katze zu einer bestimmten Stunde zu füttern, verließ
Süsette jede, auch die liebste Gesellschaft ohne Murren.

Sie reichte Maria Amman ihre kleine, verhutzelte Hand.
„Liebe, wie geht es dir?" fragte sie mit einer Stimme,

die so dünn war, daß man das Gefühl hatte, als hingen die
Worte an einem Faden. „Gut, nicht wahr? Unter den
herrlichen Bäumen und dem blauen Himmel! Sieh, da habe ich

etwas für dich". Sie zog aus ihrem großen, grünen, mit
Punkten übersäten Säcklein eine kleine Schrift: ,Das Leiden:
Eine Himmelsleiter für Gläubige', und gab es der Freundin.

Dann entledigte sie sich ihres Hutes, legte den Altmodischen

auf den Tisch, die Bindebänder sorglich darin verborgen,
und strich sich liebevoll über die beiden Zöpflein, die sie um
die Ohren gelegt trug, immer noch so, wie ihre liebe Mutter
ihr einstmals die Haare geordnet.

„Liebe, es ist herrlich hier oben", rief sie dankbar entzückt.
„Ach ja", seufzte Maria, „wenn die Schmerzen nicht

wären."
„Leidest du immer noch, Maria, du Gute? Ist dir denn

gar nicht zu helfen?"

„Es wäre mir schon zu helfen", sagte Frau Maria um
sicher. „Ich wüßte wohl jemand, der mir helfen könnte
wenn Gott seinen Segen dazu gäbe."

„Wer denn?" fragte Süsette, nahm ihr Strickzeug aus
dem grünen Sack und begann trotz der Hitze so eifrig zu
stricken, daß die Nadeln klirrten.

„Die Wunderdoktorin, die Zuberbühler", sagte Maria,
„was meinst du, wenn ich sie befragte? Sie hilft so vielen."

„Liebe", sagte zögernd Süsette, „das ist so eine Sache".
Sie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her, denn sie liebte es
nicht, den Leuten abzuraten. „Was sagt denn dein Mann
dazu, der gute Klaus?"

„Ach", sagte Maria, „das kannst du dir denken, daß er
als Apotheker dagegen ist."

„Liebe, Liebe, dann kann ich dir auch nicht dazu raten",
rief Süsette mit ihrer dünnen Stimme. Aengstlich sah sie die
Freundin an. „Da kann ich nicht sagen: Geh hin und laß
dir helfen! Nein, Liebe, das ist nicht Gottes Wille! Er hält
es für gut, dich hier, trotz der Hilfe des lieben Doktor Uli von
deinem Leiden nicht zu befreien. Dein Mann ist dagegen,
daß du die Doktorin befragst; ach, meine Gute, ich kann es

nicht anders ansehen, als daß der Allmächtige Wichtiges mit
dir vor hat, zu dem er dich durch Leiden führen will."

„Aber, Süsette! Könnte er mich nicht gerade durch die
Zuberbühler heilen wollen? Vielleicht ist das seine Absicht?
Vielleicht nimmt er dann die Strafe von mir, die er mir
auferlegt, weil ich meinen lieben Klaus heiratete, statt eines
Rechtgläubigen? Vielleicht will er durch die Doktorin an mir
ein Wunder tun!"

„Liebe, du irrst dich. Gegen Klaus' ausdrücklichen
Willen mußt du das nicht versuchen."

„Sage mir, Süsette, glaubst du an der Zuberbühler
Kuren und Heilungen?"

„O ja, ich habe schon manche miterlebt, an Leuten, die
ich pflegen half. Aber warum willst du eigentlich gesund
werden, Beste? Wir nähern uns den Sechzigen, und dürfen
hoffen, bald erlöst zu werden." Sie faltete die Hände und
sah mit einem glücklichen Ausdruck zum Himmel auf. Maria
Amman machte große Augen.

„Warum? Weil ich gerne lebe! Ist dir denn der
Gedanke an den Tod eine Freude?"

„Mir!" rief Süsettte, und ihr Gesicht verklärte sich. „Die
größte, die es für mich auf Erden geben kann! Dann darf
ich ja hinauf zu Ihm, darf unter seinen Engeln leben, und
weiß nichts mehr von Sünde. Liebe, Liebe, da gibt es kein
Leid und keine Schmerzen mehr, wie sollte ich mich da nicht
nach dem Tode sehnen? Täglich bitte ich Gott, mich bald
zu sich zu nehmen, und mich nicht alt werden zu lassen."

„Ihr Klingelins werdet ja alle alt", warf Maria ein.

„Ja, das werden wir leider", sagte Süsette kummervoll.

„Es liegt an unserm Haus". Sie strickte, daß es klirrte.
„In dem Haus werden alle alt. Liebe, denke dir, daß die
Tante selig sechsundachtzig Jahre alt wurde, der Onkel
zweiundneunzig und seine Base, die Wilhelmine, ist jetzt auch
schon neunundsiebzig."

„Ja, du hast eine rechte Last mit ihr."
„Ach, nein, Maria, nein, gar nicht. Sie lebt so gern.

Gerade wie du. Alle lebten sie gern in dem alten Hause.
Und denk dir, Maria, meine Gute, unsere Katze feiert auch
schon ihren sechzehnten Geburtstag. Das ist uralt für eine
Katze. Uralt. Und weißt du, was ich will?" Sie sah mit
ihren runden Augen unter den dunklen Brillengläsern zur
Freundin auf. „Ich will das Haus verkaufen. Es gehört
mir, der Onkel hat es mir vermacht. Wirklich, Maria, ich

will mich von allem irdischen Tand losmachen, vielleicht würdigt

mich Gott dann, zu seiner Herrlichkeit einzugehen. Sie
lehnte sich zurück, legte ihren kleinen Kopf auf die eine Schulter

und sah verklärt zum Himmel auf. Ein grünes weiches

Mürmchen fiel vom Baum herunter in ihren Schoß. Das
weckte sie aus ihrer Verzückung. Sie nahm es mit spitzen

Fingern und trug es in das Gras.
Maria Amman schmiegte ächzend ihren Kopf in die

Kissen und strich sich über die schmerzenden Schläfen.
„Du glaubst also, Süsette, daß die Doktorin mich heilen

könnte?" fragte sie gespannt.
„Gewiß, Liebe, wenn Gott es so beschlossen hat. Er tut

durch sie Wunder. Sie ist sein Werkzeug. Ob Arzt, ob
Doktorin, Gott kann durch beide zu dir reden und dich von deinen
Schmerzen erlösen. Aber ich rate dir davon ab, es zu
versuchen. Du würdest den guten Klaus verletzen. Es wäre
nicht recht."
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„©üfette. Slaus feat fein Heilmittel unoerfuefei gelagert.
Serene Hat monatelang ©ott in ber &ircfee für miefe ange»
flefet. ©s Half, aber es Hilft niefet mefer. ©ott Hat miefe,oer»
geffen. Softor ^uberbütjler tut mas er fann mit Staffieren,
©leftrifieren unb ©inreiben. ©s nüfet nicfet mefer als bas
Seien. Sarf man mir ba meine eingige Hoffnung nehmen?"
©üfeitens ©efiefet nal)m einen überaus gequälten Ausbrud! an.
Sie nafem Startas Hanb.

„fiiebfte, Allerliebfte, marum fragft bu mid)? Su millft
3a Hören, unb id) tann niefet 3a fagen." 3H^e Augen feud)=
ieten fiel), unb gmei fd)toere Sränen rollten unter ber grauen
Srille feeroor auf bas ©triclgeug. „3d) mill für bid) beten,
bu Seure. Sue es aud), oielleicfei effeört biefe ©ott." ©ie
mifefete mit einem leinenen Sud) bie Sräne meg unb ftrid)
fiel) bann über bie .göpflein. „ßies bie Himmelsleiter', 23efte,
bas mirb beinern Hergen roofeltun." ©ie begann mit iferem
Stäufeftimmcfeen aus ber fleinen ©eferift oorgulefen.

Sa fie ftets ben Anfang eines ©afees mit erhobener
©timme las, fie beim ©cfelufe aber finfen liefe, fo mar ber
©enufe gering. Aber mer Hätte bas Herg gefeabt, ©üfette
Älingetin gu unterbrechen, roenn fie mit ganger ©eete beim
ßefen mar?

©efemefter ßpbia tat es, benn fie bradjte bas Äafeebrett.
©ie featte Jreunblicfeermeife aud) für bie allbefannte unb all»
beliebte ©üfette eine ©äffe unb einen Seiler mitgebracht, orb»
nete nun bas ©efefeirr auf ba Sifcfeen, ftellte ben Kaffee unter
einen Sßärmer, unb bebeefte bie Sutter mit einem grasgrü»
nen Äofelblatt. „2BofeI be forum's!" münfefete fie im 3Beg=
gefeen.

Sie beiben greunbinnen genoffen nun frieblicfe iferen
Saffee, unb afeen Honig unb Sutter bagu. ©üfette fnetete bei»
bes burefeeinanber un'b ftrid) bas ©emifcb auf lange Srot»
ftangen, bie fie fiefe gureefetfefenitt. ©ie macb'te oiel £ompli=
mente, efee fie gugriff, afe mingige Siffen Srot unb tranf
t'leine ©cfetüiftein Kaffee. Safeei fafe fie jebesmal, mie ein
Sögel, bantbar gum Himmel auf, beinahe mit einem fcfelecfe»

ten ©emiffen um aller berer milieu, benen es nicht fo gut
ging mie ihr.

©enau um fünf Uhr nafem ©üfette Abfcfeieb oon grau
Staria.

„ßiebe, überlege es bir mit ber Sottorin. Surd) ein
Unrecht an beinern Stann barfft bu nitfet gefunb merben."
Sas mar ihr Abfcfeiebsmort. Sann trippelte fie bie Halbe
hinunter. 3fer oiolettes, gerrupftes gebereben gitterte nod)
einen STugenblicf burd) bie Halme. Sann oerfeferoanb es gang.

Unter bem Saftanienbaum fchlofe grau Staria mühe bie
Augen unb nafem fiefe oor, mit iferer treuen Serene bie Sacfee
megen ber Sßunberboltorin gu befpreefeen. 3ferer 3uftim»
rnung mar fie fiefeer.

©ie mürbe aus iferen ©ebanfen burefe ben Sefucfe oon
Softor Anbermati aufgefefereeft, ber an fie herantrat unb feine
Särengeftalt gu einem Sücfting gmang.

„©efeorfamer Siener, liebe grau Amman, gefeorfamer
Siener!" begrüfete er fie in feiner altmobif<feen SBeife. „2Bie
gefets, mie ftefets? Stocfe alles beim alten, mie unfer junger
greunb mir gejagt feat? 3Bas roollen ©ie, ein liebet, mie
bas 3fere, bas jefeon fo eingeriffen ift, feefeitigen ein paar
turge SBocfeen niefet. Unb bafeeim? 2Bas maefet unfer Sraut»
paar?" Staria Amman feob ben Sîopf bei bem beliebten
Sfeema.

„Stäcfeften Atonal, am 18. Dftober, ift bie Hocfegeit. Aber
bas roiffen ©ie ja, Sottor, ©ie tommen ja aud) mit 3ferer
grau unb Stabelene."

„3a, ja, natürlich, gerne." Anbermatt bienerte. „Unb
mie gebenten ©ie es mit ber Srautmuiter, ber grau $uber»
büfeler, gu holten? Unfer guter Älaus mirb gunten fprüfeen,
menn er mit ifer gufammentrifft."

„Sie feat uns burefe ©ufi fagen laffen, bafe fie an ber
t'ircfelicfeen geier teilnehmen merbe, unb burefe iferen ©ofen,
ben Sottor Uli, gefüfert gu merben münfefee. An bem ©ffen
gebente fie niefet anmefenb gu fein, ©s tut mir leib, bafe fie
burefe uns fo oerlefei morben ift", fügte üe naefe einer tieinen
Saufe feingu.

„Sie grau feat Saffe", Jagte Sr. Anbermatt feänberei»
benb. „Sie gefällt mir, menn id) auefe oon Staats unb Se»
rufs megen ifer bitterfter geinb fein fotlte. Sie grau ift ein
Original, ein, ein ©fearatter." ©rftaunt fafe grau Ataria
ifen an.

„Slauben ©ie benn an ifere Heilungen?" fragte fie.
„©lauben! ©lauben! 5öas feeifet glauben? Sßiffen, ba»

rauf fommt es an. 3<fe glaube an ifere Heilungen, toeil iefe

fie niefet gefenmal, nein, feunbertmat im ßau'fe ber Safere an
meinen eigenen fßaiienten erleben mufete."

„2Bas mag benn nur in bem ,©rlöfer' fein, bafe er allen
feilft?" fragte grau Amman.

„3m ,®rlöfer'! feferie Sr. Anbermatt, unb fcfelug fiefe aufs
Snie. „SBarum niefet gar, im ,©rlöfer'! Ser ift eine gute
Heilfalbe, mie anbere auefe. Summes 3e09l- grau ift's,
bie Heilt! 3n ber grau ftedt's! ©inen 2Billen feat bie grau,
einen Sticî für ifere tränten, einen ©pürfinn, eine Sraft —
es reiefet für brei!"

„Ser £Iaus rebet anbers über fie", fagte grau DJtaria,
glüctlicfe über bes Sottors Stehen, bie fie in iferem Sefcfelufe
be'ftärften.

„Ser ^laus! ßiebe, oereferte grau! ßr ift ber hefte
SOtenfd) unter ber Sonne, aber bafe er ber Suberbüfeler ©e=
reefetigteit angebeifeen laffe, bas muffen ©ie niefet oon ifem er»
marten. Sas tann er gar niefet. Sagu ift er gu impulfio in
feinen Slbneigungen, gu fubjettio, gu fefer Slpotfeeter, unb mas
meife iefe noefe alles, ©rüfeen ©ie ifen übrigens oon mir."
2Raria niefte.

„3cfe mill nod) gu Sottor Uli", fagte Stnbermatt, „iefe
feabe allerlei mit ifem gu befpreifeen. ©efeorfamer Siener,
grau Slmman!" ©r fefemang feinen breitranbigen S)\xi, nafem
feinen ©toct unb ging auf bas Haus gu, tiefe ©puren im 3Hes
gurücflaffenb.

©eräufcfelos öffnete unb fefetofe er bie fefemere Haustüre
un'b ging bann befeutfam bie Sreppe feinauf. 2ßie anbers
alles mar als gu feinen gritem Sas feelle ßiefet, bas fein
©taubflödcfeen unentbeett liefe, bie geftriefeenen, faubern
ÜBän'be, bie grofeen geöffneten genfter unb oor allem bie
mofelgelüfteten Stäume. Slnbermatt fdpnungelte. 3m erften
©toct öffnete er einen ©djrant, ber mit meifeer, buftenber
SBäfcfee bis oben gefüllt mar. ©r roefe baran unb nidte gu»
frieben mit bem Äopf. Sann fd)mentte er in einen Seiten»
gang ab unb trat in bie Mcfee ein. Slltes fauber, alles in
Dr'bnung. Sein Sücfeengerucfe rnefer in ben ©ängen, feine
oerborbene ßuft. ©r rieb fiefe bie Hänbe. ,,©s gefet", baefete er.

Uli mar in feine Präparate oertieft, als Sottor 2lnber=
matt eintrat. Sie beiben IhMnner begrüfeten fid) mit SSBärme.

,,©s gefet alles mie am ©efenürefeen, mie iefe oon Stmman
fe.re", fagte ber 2Ute.

,,©s gefet gut. 6s fefeeint, bafe baoon gerebt mirb, mie
rafefe fiefe unfer Haus gefüllt feat. SBaferfeaftig, iefe Hätte es
auefe niefet für mögliefe gefealten, bafe es uns fo guftrömen
mürbe."

„Sas 9teue!" marf Sottor Slnbermatt ein.
„Unten ift alles ooll, im erften ©toct auefe, nur oben finb

ein paar Limmer frei. Sie ißrioatgimmer finb alle befefet."
„Sommen bie SBauern?"
„Sauern auefe. Socfe finb fie in her iblinberfeeit. ©ie

feaben biete ©cfeäbel unb mecfefeln leiefet meber 2lrgt noefe Se»
ligion."

„2llfo finb ©ie gufrieben, Uli, unb bereuen es niefet,
meinem Sat gefolgt gu feaben?"

„SBaferfeaftig niefet. 3© märe aber auefe gufrieben, unb
mürbe es nidjt bereuen, menn iefe es meniger gut Hätte. 3<h
tarn, einen Sampf gu fämpfen, unb nun ift tie'ffter griebe.
Sagu feabe iefe ©lücf, es finb ein paar gälle ba, bie gu befean»
beln id) mir fcfeon lange gemünfdjt feabe."

„greut miefe, freut mid)! 5ßirb hoffentlich immer noefe

beffer tommen, befonbers mas 3fere ^rioatpra^is betrifft.
SOB as iefe fragen rnollte: Setlagt fiefe 3fere Stutter? ©pürt
fie bie Sonturreng bes griebberges?"

„Sas meife iefe niefefe Sottor Slnbermatt. Stutter unb iefe

fefeen uns niefet oft. 3Bir feaben beibe menige 3d) gefee

feie unb ba bes 2lbenbs fpät fein, aber bann fpreefeen mir nie
oon unferen Angelegenheiten, meber iefe, noefe fie. Sas feeifet,

fie fragt mid) regelmäfeig barnaefe, ob id) gufrieben fei mit
Srajis unb ©pital, unb iefe meife, bafe fie fiefe über meine
Antmort freut."

„Satente grau", rief Anfeermatt. „3d) fagte es eben

gu grau Amman."
„Ob im Sreufeof ber Zulauf ber brauten abnimmt, metfe

iefe niefet", fufer Uli fort. „3cfe fifeeue miefe barnaefe gu fragen.
3d) tue alles, mas in meinen Gräften ftefet, um unferer ©aefee

gum Auffcfemung gu oerfeelfen, aber id) mill lieber niefet mif»
fen, ob id) meine Stutter bamit fcfeäbige."

„©efer begreiflich", ftimmte Anbermatt Uli gu. ,,©rlau=
ben ©ie mir ein Sfäfcfeen? Sante." ®r gog ein furges
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„Süsette, Klaus hat kein Heilmittel unversucht gelassen.
Verene hat monatelang Gott in der Kirche für mich angefleht.

Es half, aber es hilft nicht mehr. Gott hat mich
vergessen. Doktor Zuberbühler tut was er kann mit Massieren,
Elektrisieren und Einreihen. Es nützt nicht mehr als das
Beten. Darf man mir da meine einzige Hoffnung nehmen?"
Süsettens Gesicht nahm einen überaus gequälten Ausdruck an.
Sie nahm Marias Hand.

„Liebste, Allerliebste, warum fragst du mich? Du willst
Ja hören, und ich kann nicht Ja sagen." Ihre Augen feuchteren

sich, und zwei schwere Tränen rollten unter der grauen
Brille hervor auf das Strickzeug. „Ich will für dich beten,
du Teure. Tue es auch, vielleicht erhört dich Gott." Sie
wischte mit einem leinenen Tuch die Träne weg und strich
sich dann über die Zöpflein. „Lies die ,Himmelsleiter', Beste,
das wird deinem Herzen wohltun." Sie begann mit ihrem
Mäusestimmchen aus der kleinen Schrift vorzulesen.

Da sie stets den Anfang eines Satzes mit erhobener
Stimme las, sie beim Schluß aber sinken ließ, so war der
Genuß gering. Aber wer hätte das Herz gehabt, Süsette
Klingelin zu unterbrechen, wenn sie mit ganzer Seele beim
Lesen war?

Schwester Lydia tat es, denn sie brachte das Kaseebrett.
Sie hatte freundlicherweise auch sür die allbekannte und
allbeliebte Süsette eine Tasse und einen Teller mitgebracht, ordnete

nun das Geschirr auf da Tischen, stellte den Kaffee unter
einen Wärmer, und bedeckte die Butter mit einem grasgrünen

Kohlblatt. „Wohl bekomm's!" wünschte sie im
Weggehen.

Die beiden Freundinnen genossen nun friedlich ihren
Kaffee, und aßen Honig und Butter dazu. Süsette knetete beides

durcheinander und strich das Gemisch auf lange
Brotstangen, die sie sich zurechtschnitt. Sie machte viel Komplimente,

ehe sie Zugriff, aß winzige Bissen Brot und trank
kleine Schlücklein Kaffee. Dabei sah sie jedesmal, wie ein
Vogel, dankbar zum Himmel aus, beinahe mit einem schlechten

Gewissen um aller derer willen, denen es nicht so gut
ging wie ihr.

Genau um fünf Uhr nahm Süsette Abschied von Frau
Maria.

„Liebe, überlege es dir mit der Doktorin. Durch ein
Unrecht an deinem Mann darfst du nicht gesund werden."
Das war ihr Abschiedswort. Dann trippelte sie die Halde
hinunter. Ihr violettes, zerrupftes Federchen zitterte noch
einen Augenblick durch die Halme. Dann verschwand es ganz.

Unter dem Kastanienbaum schloß Frau Maria müde die
Augen und nahm sich vor, mit ihrer treuen Verene die Sache
wegen der Wunderdoktorin zu besprechen. Ihrer Zustimmung

war sie sicher.

Sie wurde aus ihren Gedanken durch den Besuch von
Doktor Andermatt aufgeschreckt, der an sie herantrat und seine
Bärengestalt zu einem Bückling zwang.

„Gehorsamer Diener, liebe Frau Amman, gehorsamer
Diener!" begrüßte er sie in seiner altmodischen Weise. „Wie
gehts, wie stehts? Noch alles beim alten, wie unser junger
Freund mir gesagt hat? Was wollen Sie, ein Uebel, wie
das Ihre, das schon so eingerissen ist, beseitigen ein paar
kurze Wochen nicht. Und daheim? Was macht unser
Brautpaar?" Maria Amman hob den Kopf bei dem beliebten
Thema.

„Nächsten Monat, am 18. Oktober, ist die Hochzeit. Aber
das wissen Sie ja, Doktor, Sie kommen ja auch mit Ihrer
Frau und Madelene."

„Ja, ja, natürlich, gerne." Andermatt dienerte. „Und
wie gedenken Sie es mit der Brautmutter, der Frau Zuberbühler,

zu halten? Unser guter Klaus wird Funken sprühen,
wenn er mit ihr zusammentrifft."

„Sie hat uns durch Susi sagen lassen, daß sie an der
kirchlichen Feier teilnehmen werde, und durch ihren Sohn,
den Doktor Uli, geführt zu werden wünsche. An dem Essen
gedenke sie nicht anwesend zu sein. Es tut mir leid, daß sie
durch uns so verletzt worden ist", fügte ste nach einer kleinen
Pause hinzu.

„Die Frau hat Rasse", sagte Dr. Andermatt händereibend.

„Sie gefällt mir, wenn ich auch von Staats und
Berufs wegen ihr bitterster Feind fein sollte. Die Frau ist ein
Original, ein, ein Charakter." Erstaunt sah Frau Maria
ihn an.

„Glauben Sie denn an ihre Heilungen?" fragte sie.
„Glauben! Glauben! Was heißt glauben? Wissen, da¬

rauf kommt es an. Ich glaube an ihre Heilungen, weil ich
sie nicht zehnmal, nein, hundertmal im Laufe der Jahre an
meinen eigenen Patienten erleben mußte."

„Was mag denn nur in dem .Erlöser' sein, daß er allen
hilft?" fragte Frau Amman.

„Im .Erlöser'! schrie Dr. Andermatt, und schlug sich aufs
Knie. „Warum nicht gar, im .Erlöser'! Der ist eine gute
Heilsalbe, wie andere auch. Dummes Zeug! Die Frau ist's,
die heilt! In der Frau steckt's! Einen Willen hat die Frau,
einen Blick für ihre Kranken, einen Spürsinn, eine Kraft —
es reicht für drei!"

„Der Klaus redet anders über sie", sagte Frau Maria,
glücklich über des Doktors Reden, die sie in ihrem Beschluß
bestärkten.

„Der Klaus! Liebe, verehrte Frau! Er ist der beste
Mensch unter der Sonne, aber daß er der Zuberbühler
Gerechtigkeit angsdeihen lasse, das müssen Sie nicht von ihm
erwarten. Das kann er gar nicht. Dazu ist er zu impulsiv in
seinen Abneigungen, zu subjektiv, zu sehr Apotheker, und was
weiß ich noch alles. Grüßen Sie ihn übrigens von mir."
Maria nickte.

„Ich will noch zu Doktor Uli", sagte Andermatt, „ich
habe allerlei mit ihm zu besprechen. Gehorsamer Diener,
Frau Amman!" Er schwang seinen breitrandigen Hut, nahm
seinen Stock und ging auf das Haus zu, tiefe Spuren im Kies
zurücklassend.

Geräuschlos öffnete und schloß er die schwere Haustüre
und ging dann behutsam die Treppe hinauf. Wie anders
alles war als zu seinen Zeiten. Das helle Licht, das kein
Staubslöckchen unentdeckt ließ, die gestrichenen, saubern
Wände, die großen geöffneten Fenster und vor allem die
wohlgelüfteten Räume. Andermatt schmunzelte. Im ersten
Stock öffnete er einen Schrank, der mit weißer, duftender
Wäsche bis oben gefüllt war. Er roch daran und nickte
zufrieden mit dem Kopf. Dann schwenkte er in einen Seitengang

ab und trat in die Küche ein. Alles sauber, alles in
Ordnung. Kein Küchengeruch mehr in den Gängen, keine
verdorbene Luft. Er rieb sich die Hände. „Es geht", dachte er.

Uli war in seine Präparate vertieft, als Doktor Ander-
matt eintrat. Die beiden Männer begrüßten sich mit Wärme.

„Es geht alles wie am Schnürchen, wie ich von Amman
h.re", sagte der Alte.

„Es geht gut. Es scheint, daß davon geredt wird, wie
rasch sich unser Haus gefüllt hat. Wahrhaftig, ich hätte es
auch nicht für möglich gehalten, daß es uns so zuströmen
würde."

„Das Neue!" warf Doktor Andermatt ein.
„Unten ist alles voll, im ersten Stock auch, nur oben sind

ein paar Zimmer frei. Die Privatzimmer sind alle besetzt."
„Kommen die Bauern?"
„Bauern auch. Doch sind sie in der Minderheit. Sie

haben dicke Schädel und wechseln leicht weder Arzt noch
Religion."

„Also sind Sie zufrieden, Uli, und bereuen es nicht,
meinem Rat gefolgt zu haben?"

„Wahrhaftig nicht. Ich wäre aber auch zufrieden, und
würde es nicht bereuen, wenn ich es weniger gut hätte. Ich
kam, einen Kampf zu kämpfen, und nun ist tiefster Friede.
Dazu habe ich Glück, es sind ein paar Fälle da, die zu behandeln

ich mir schon lange gewünscht habe."
„Freut mich, freut mich! Wird hoffentlich immer noch

besser kommen, besonders was Ihre Privatpraxis betrifft.
Was ich fragen wollte: Beklagt sich Ihre Mutter? Spürt
sie die Konkurrenz des Friedberges?"

„Das weiß ich nicht, Doktor Andermatt. Mutter und ich
sehen uns nicht oft. Wir haben beide wenige Zeit. Ich gehe
hie und da des Abends spät hin, aber Sann sprechen wir nie
von unseren Angelegenheiten, weder ich, noch sie. Das heißt,
sie fragt mich regelmäßig darnach, ob ich zufrieden sei mit
Praxis und Spital, und ich weiß, daß sie sich über meine
Antwort freut."

„Patente Frau", rief Andermatt. „Ich sagte es eben

zu Frau Amman."
„Ob im Treuhos der Zulauf der Kranken abnimmt, weiß

ich nicht", fuhr Uli fort. „Ich scheue mich darnach zu fragen.
Ich tue alles, was in meinen Kräften steht, um unserer Sache
zum Aufschwung zu verhelfen, aber ich will lieber nicht wissen,

ob ich meine Mutter damit schädige."

„Sehr begreiflich", stimmte Andermatt Uli zu. „Erlauben

Sie mir ein Pfeifchen? Danke." Er zog ein kurzes
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(Ein Qerfute, — Der riefige Dftpreufje bornât}, ber gegenm
12 ÜBtann aus,

Stummelchen aus ber SEafc^e, ftopfte es bebächtig unb mit
forgfältiger ßiebe, unb günbete es an. Behaglich teinte er
ftcf) in ben Stul)t gurücf, ber für feinen breiten Étiicfen mie
gefdjaffen mar, paffte gufrieben unb fab Uli an.

„Sßiffen Sie, bag foldje ©egenftrömungen für uns Slergtc
red)t nü^iid) ftnb?"

„SJiüglid)?"
„3a. Ohne iffieitbemerb fein gortfchritt."
„SBettbemerb? 3d) bitte Sie, haben mir ben nod) nötig?

SBimmelt es nidjt oon 2terjten unb HRebiginftubierenben?"
„ßeiber! ßeiber! Sticht nur, bafj einer bem anbern

bas Brot megnimmt, es fchäbigt aud) ben Stanb. Senfen
Sie an ben Sdergteftreif in ßetpgig, an bas öffentlich fo ge=
nannte Slergteproletariat in Berlin, unb manche anbere ©r=
fdjetnung ber mebiginifcben Uebernrobuftion. Sa heifit es

irtig in Berlin auftritt, führt einen Saugiehîampf gegen
bie er befiegt.

heutjutage bei allem: Stur bas 23efte ift gut genug! 2Benn
es irgenbmo am la h ift, btefes Sßort angumenben, fo ift es
bei uns Stergten ber gall. 3amof)t, für unferen Beruf mären
nur bie Beften gut genug! tlnb bod) meint jeber grüne
3unge, er molle es probieren, fügt hinter bie Bücher, hört
Kollegien, macht fein ©jatnen, unb glaubt besljalb, er habe
bie SBeisheit mit ßöffeln gegeffen. Eigenes tut er nicht bagu,
Begeifterung ift ihm eine unbefannte Sache. 3" feinen
21ugen braucht ein 21rgt nichts als ben Softortitel, mertooEe
Befanntfdjaften, eine reiche grau, unb bie obligaten 5ßatien=
ten." Softor Slnbermatt mar in ©ifer geraten. Solche Be=
rufsnullen maren ihm in ber Seele gumiber. @r fah einen
21ugenblid oor fid) hin unb rebete bann meiter;

„Seljen Sie, Uli, meil es fich fo oerhält, mie ich fage,
beshalb fönnen ©rfdjeinungen mie 3hre Btutter Boben faffen.

3ut Hebetfd)toemmung ber Berliner Bntergrunbbahn: — ©iner ber überfchmemmten Untergrunbbahnfdjä^te, bie be=

reits im Stohbau fertiggefteEt maren. f)ier ftanb bas SBaffer 6 bis 8 SJteter tief.
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Ein Herkules. — Der riesige Ostpreuhe Kornatz, der gegenw
12 Mann aus,

Stummelchen aus der Tasche, stopfte es bedächtig und mit
sorgfältiger Liebe, und zündete es an. Behaglich lehnte er
sich in den Stuhl zurück, der für seinen breiten Rücken wie
geschaffen war, paffte zufrieden und sah Uli an.

„Wissen Sie, daß solche Gegenströmungen für uns Aerzte
recht nützlich find?"

„Nützlich?"
„Ja. Ohne Wettbewerb kein Fortschritt."
„Wettbewerb? Ich bitte Sie, haben wir den noch nötig?

Wimmelt es nicht von Aerzten und Medizinstudierenden?"
„Leider! Leider! Nicht nur, daß einer dem andern

das Brot wegnimmt, es schädigt auch den Stand. Denken
Sie an den Aerztestreik in Leipzig, an das öffentlich so

genannte Aerzteproletariat in Berlin, und manche andere
Erscheinung der medizinischen Ueberproduktion. Da heißt es

irtig in Berlin auftritt, führt einen Tauziehkampf gegen
die er besiegt.

heutzutage bei allem: Nur das Beste ist gut genug! Wenn
es irgendwo am Platz ist, dieses Wort anzuwenden, so ist es
bei uns Aerzten der Fall. Jawohl, für unseren Beruf wären
nur die Besten gut genug! Und doch meint jeder grüne
Junge, er wolle es probieren, sitzt hinter die Bücher, hört
Kollegien, macht sein Examen, und glaubt deshalb, er habe
die Weisheit mit Löffeln gegessen. Eigenes tut er nicht dazu,
Begeisterung ist ihm eine unbekannte Sache. In seinen
Augen braucht ein Arzt nichts als den Doktortitel, wertvolle
Bekanntschaften, eine reiche Frau, und die obligaten Patienten."

Doktor Andermatt war in Eifer geraten. Solche
Berufsnullen waren ihm in der Seele zuwider. Er sah einen
Augenblick vor sich hin und redete dann weiter:

„Sehen Sie, Uli, weil es sich so verhält, wie ich sage,
deshalb können Erscheinungen wie Ihre Mutter Boden fassen.

Zur Ueberschwemmung der Berliner Untergrundbahn: — Einer der überschwemmten Untergrundbahnschächte, die be¬

reits im Rohbau fertiggestellt waren. Hier stand das Wasser 6 bis 8 Meter tief.
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Itebctftfprocmmung bet- Bertiner Hnfetgrunbbafjn burd) Damn
Bammbrud) eintrat. Bon I)ter aus roätgten fief) bie

Sie taudjen überall auf, manchmal ectjt, mie unfere 2Bunber=
boftorin, mandjmal uned)t. Bas Bolt fpürt bie Mite unb
bie ïeilnaljmslofigfeit fo mancher Stergte. ©s oerliert bas
Bertrauen, unb roenbet fid) bann ben ßeuten aus feinem
Stanbe 31t, mit benen es auf bu unb bu fteijt, unb nietjt in=

ftinftio füljlt, baß es bemjenigen, beut es fid) angftoollen #er=
3ens näßt, nid)ts ift als ein patient, ben man abenbs in fein
Bud) einträgt." Slnbermait pafft mächtige SBolfen 3ur Bede.

„Sehen Sie, Uli, trenn mir ttug mären, mürben mir
lernen oon biefen ungeteilten, urfprünglicßen, oft meit be=

rühmten ßaiemSottoren unb Boftorinnen, gan3 befonbers
aber oon foldjen; mie 31>re SKutter eine ift."

©inen Slugenblid fcl)mieg ber alte Slrst erregt unb

btueb ber Spree, llnfer Bilb seigt bie Stelle, an meld)er ber
SBaffer ber Spree in bie llntergrun;bbai)nfd)äd)te.

fdjentte fid) ein ©las SBaffer ein. „Seljen Sie, lieber greunb",
fut)r er bann fort, „ber fluge unb maljrhaft gebilbete SStenfd)
lernt aus allem, ©r mirb bei jeber erfolgreich auftaudjenben
©rfcfjeinung, bei jeber fid) behauptenden Steuerung fragen:
Bloljer ber ©rfolg, unb mirb fid) biefen ©rfolg 3U Stufen
machen. Bie ©eiftesträgen, bie fid) tteberfd)äßenben, bie
Stücfftänbigen, bie Borurteilsoollen bagegen feßreien unb to=
ben unb mehren fid): SBir mollen îeine anbern ©ötter neben
uns haben. Unb bermeil jdjreitet bas Steue über fie binmeg.
Stun molten mir aud) bei 3per SJtuiter fragen: SBoßer ber
©rfolg. SBoran liegt bei uns ber SJtißerfoIg?

(gortfeßung folgt.)

Bus beut Blarffatt äönig (Beorg's 5. oon ©nglanb. Ber große Stall ber fßferbe für ben täglidjen ©ebraud).
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Überschwemmung der Berliner Unkergrundbahn durch Damn
Dammbruch eintrat. Von hier aus wälzten sich die

Sie tauchen überall auf, manchmal echt, wie unsere Wunderdoktorin,

manchmal unecht. Das Volk spürt die Kälte und
die Teilnahmslosigkeit so mancher Aerzte. Es verliert das
Vertrauen, und wendet sich dann den Leuten aus seinem
Stande zu, mit denen es auf du und du steht, und nicht
instinktiv fühlt, daß es demjenigen, dem es sich angstvollen Herzens

naht, nichts ist als ein Patient, den man abends in sein
Buch einträgt." Andermatt pafft mächtige Wolken zur Decke.

„Sehen Sie, Uli, wenn wir klug wären, würden wir
lernen von diesen ungelehrten, ursprünglichen, oft weit
berühmten Laien-Doktoren und Doktorinnen, ganz besonders
aber von solchen? wie Ihre Mutter eine ist."

Einen Augenblick schwieg der alte Arzt erregt und

bruch der Spree. Unser Bild zeigt die Stelle, an welcher der
Wasser der Spree in die Untergrundbahnschächte.

schenkte sich ein Glas Wasser ein. „Sehen Sie, lieber Freund",
fuhr er dann fort, „der kluge und wahrhaft gebildete Mensch
lernt aus allem. Er wird bei jeder erfolgreich auftauchenden
Erscheinung, bei jeder sich behauptenden Neuerung fragen:
Woher der Erfolg, und wird sich diesen Erfolg zu Nutzen
machen. Die Getstesträgen, die sich Ueberschätzenden, die
Rückständigen, die Vorurteilsvollen dagegen schreien und
toben und wehren sich: Wir wollen keine andern Götter neben
uns haben. Und derweil schreitet das Neue über sie hinweg.
Nun wollen wir auch bei Ihrer Mutter fragen: Woher der
Erfolg. Woran liegt bei uns der Mißerfolg?

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem ZNarstall König Georg's 5. von England. Der große Stall der Pferde für den täglichen Gebrauch.
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„hol)« im Ä8rte".
(Eine luftige Oftergefcpicpte non ß. 33 i r g e iL

(Aacpbrud oerboten.)
„(gratuliere gu ben Ofterferien, Otto!"
„Sanfe, banfe, altes haus! 3a — ja, bie gerien paben

mir ©eleprten eucp Saufleuten ooraus, pa, l>al)a!"
©s mar am Dfterfamstag unb im Zentrum ber Stobt,

mo bie bei'ben greunbe, ber ißrofejfor Otto Efeinjmann unb
ber ©rogfaufmann Sßerner ßeng fid) begegnet maren unb
einen j)änbebrucf taufcfjten.

„Dta, unb nod) anberes pabt 3hr ©eleprten uns ooraus",
meinte ßeng unb gminferte oerfcpmigt mit ben Augen; „ber
Ißrofefforentitel ift eine gute (Empfehlung bei ben fötamas
beiratsluftiger Socpter."

„3Jtad)' feine fcplecpten SBige, Aterner, —"
„Scplecpten SOBit^e? ©rlaube mal, es ift bocp befannt,

Otto, bag bu bei ben Samen — SJtüttern mie Söcptern —
„hapn im Sorbe" bift, pa, fyafya!"

lieber bas oerträumt»grübterifche ©eficpt bes jugenblidjen
Arofeüors ging ein Aus'brud, als f)öre er etmas gang Dteues,
it)m llnbefanntes.

©r mar mit ganger Seele ©eleprter, ging fo nöllig auf
in feiner 3ßiffenfef)aft, bag er für anberes unb anbere menig
gntereffe botte- Ûm bie Samenmelt fümmerte er fid) nicpt
mebr, pis feine gefeHfcpaftliche Stellung es erforberte. ©r
mar blinb für bie liebenollen Slide, roelcpe SDtütter unb Söcp»
ter ipm fcpenften, unb oergag über feinem 3ßiffensbrang
unb Arbeitseifer nöllig, bag er in einem ßebensalter ftanb, in
bem bas Jßörtcpen „heirat" eine hauptrolle fpielt.

„Su meigt Aterner, icp bin fein greunb non Stedereien!
Atenn bu biefe ïonart meiter fpielft, nerbirbft bu es mit mir
grünblid)."

„Um ©ottes millen, Otto, merbe nid)t ungemütlid)! 3d)
fcpmeige ja fd)on über bas nerpönte 3EI)ema! — Apropos —
Su fommft bocb heute abenb in ben Stub gum Dftereiereffen?
®s mirb riefig gemütlich tnerben."

„3um — ©iereffen?!" Ser Arofeffor fcpnitt eine fomifdje
fleine ©rimaffe. „Sa fann ich leiber nicht mittun — id) bin
nämlich ein geinb non ©fern — ich effe niemals ©ier — fann
gegen biefes Saturprobuft abfolut nicpt an."

„Atenfcp — ^eingmann — Su magft ©ier nicht?" fcprie
ßeng, „Unglüdsrourm— bas ift ja fürchterlich! 3<h effe ©ier
in jeher ©eftalt gern: Senfeier, Spiegeleier, Sühreier, —"

„Sitte, höre auf, Akrner, mir mirb bei ber Sorftellung
fdjon gang elenb —

„Sann ift bir freilich ntd)t gu helfen, Otto! haft bu benn
nichts nor heute am Dfterabenb?"

gegt nerflärte ein ßächeln bas ©eficpt bes ißrofeffors.
„greitich habe id) etmas nor", lächelte er, „unb gmar

etmas, bas mid) lebhaft intereffiert. heute merbe ich nämlich
mein neues miffenfcpaftlicpes Aterf beenben. Um recht un»
geftört gu fein, hohe ich meine alte Sore beurlaubt — fie
bringt ben Dfterabenb bei Sermanbten gu."

„3ta, bann guten ©rfolg, bu einfamer Spag! Stur
fcpabe, bag bu nichts nom Dfterpafen Ijaft ."
lächelte ber Eßrofeffor: „greunb ßampe ift mir in ber 3fat
lächelte ber ^Srofefior: „greunb ßampe ift mir in ber Sat
lieber, als feine ©ier! Auf Ateeberfepen, Sterner!"

„Auf Ateeberfepen, Otto!"
Samit trennten bie greunbe fid).

Srofeffor ffeingmann befagbas gbeal einer ©eleprten»
mohnung. hope, rupig gelegene Limmer im ißarterregefcpog.
Sie Semohner bes erften Stods maren meift auf Seifen.
3m gmeiten Stod mopnte feit einem halben gapr bie Atetme
eines Segierungsrates mit ihrer ©nfelin in ftiller 3urüd=
gegogenheit.

Ser Arofeffor befam bie Samen feiten gu ©eficpt. 3u=
roeilen fam es nor, bag auf ber Sreppe ein leichter Schritt
hörbar marb, bie ffaustür fünfte unb ein Schatten an Ejeing=
manns genfter norbeiglitt. ßegtpin hatte biefer bann ben
Kopf etmas haftig gum genfter hin geredt. Sabei mar bas
©rüblerifcpe aus feinem ©eficpt ptcgticp mie meggemifcht unb
hatte einem träumerischen Ausbruch 5ßlag gemacht. —

3a, es mar eine ibeale ©eleprtenmohnung. Auch heute
perrfcpte eine rounberoolle Stupe in bem häufe. Ser fcplür»
fenbe Sritt ber alten Sore ftörte biefe heute nicht. Aber für=
forglid) hatte bie treue Alte, benor fie gegangen, im ©ggim»

mer ben Abenbtifcp für ihren S)errn gebedt — falten SSraten
unb Appetct=Silb, mie es ber ißrofeffor befonbers liebte. Sod)
nergeffen ftanb bie ïafel ba, mie ftets, menn ffeingmann an
feinem 3!Berfe fchrieb.

Sraugen lagen bie erften Schatten bes finfenben Dfter=
abenbs. 3m Limmer bes ^rofeffors aber brannte bereits bie
Arbeitslampe unb marf ihr trauliches ßid)t auf bas gefenfte
junge SRännerhaupt. Sie ffeber fnirrfchte über bas Êpapier;
ein Ausbrud oon hoher Spannung lag auf bem ©efidjt bes
Schreibers. Sie SBrauen hodjgiehenb, überlas er mit groger
Aufmerffamfeit bie legtbefdjriebenen Seiten bes fölanuffripts.
Sunfte barauf abermals bie geber ein unb biftierte fid) felbft:
„Sie Sirgänen, ein mongolifcher Stamm in ber IRähe Ardja=
nopolis, begahlen ihre —"

ßaut unb fcgrill gellte in biefem Augenblid bie ^orribore
flingel. Ser Arofeffor fraufte bie Stirn, marb fid) aber gar=
nicht bemugt, bag es an ihm fei, gu öffnen, ba niemanb an»
bers ba mar.

„Sie Sirgänen, ein mongolifcher Stamm in ber fftäbe
Archanopolis," mieberholte er mit erhobener Stimme, „be=
gahlen ihre —"

(Erneutes, fdjier gellenbes Älingeln ftörte ihn bei ber
nämlichen Stelle auf. Sbtühfam mit feinen ©ebanfen non
ben Sirgänen gur ©egenmart gurüdfefjrenb, fuhr er fid) über
bie Stirn unb fchaute unfidjer gur Süre. Sa tönte es aber»
mais mie Sturmläuten an fein Ohr.

„Ad) fo", machte Efeingmann gebehnt, fid) plöglicg erin»
nernb, bag bie Sore nicht ba mar. „3a, ich mug ja mohl
nachfehen ."

Samit erhob er fid), marf einen fcbmerglicgen SSlid auf
bas 3EJlanuffript, fcglang bie langnachfchleifenben Schnüre fei»
nes Schlafrodes um bie Saille, murmelte im hinausgehen
ben unterbrochenen Sag nor fid) fjm. Unb nun öffnete er.

3m felben Augenblid nernahm er fliehenbe ^inberfüge,
bas 3ufü)Iagen ber ffaustür, unb bag braugen bie fflucfjt
fortgefegt mürbe.

Seim Deffnen ber Sorribortür gemährte er einen Segen»
ftanb in einer Seibenpapierhülle auf bem 33oben ftegen. *®Ut
nainem ©rftaunen hob er ihn auf. Sabei glitt bie hülle ab.
©in 2Beibentörbd)en, reigenb mit grünem Aloos ausgepol»
ftert, barauf gebettet mohl brei Sugenb herrlid) buntgefärbter
©ier lagen, lachte bem Arofeffor entgegen. 2Bie ein* hüflofes
^inb fah biefer auf bas fmbfche A^äfent nieber.

„Ob id) bas haben foil?" murmelte er. „2Ber mag ber
©eber fein? ®s fiept ja fcpr nieblid) aus", philofophierte er
meiter unb betrachtete bas fforbcpen non allen Seiten, „boch,
— ma foil id) baniit? 3d) effe ja ©ier nicpt."

®Ut bem Sorb in ber hanb begab er fiep gurüd. SBollte
erft bamit in bie Sfücbe retirieren, fanb bies bann aber bod)
freoentlicp unb napm bas Sing mit in fein 3mtmer. unb
nun gemaprte er bas Kärtchen, bas gmifepen ben ©iern ftedte.

©r napm es heraus unb las: „gröplicpe Dftern münfepen
grau Sr. ÀMlbe unb gräulein 3nga."

„3 — mie lommen benn bie Samen bagu, mir ein
Ofterangebinbe gu ma^en? Unfere 38efanntfehaft ift boep
fepr neu ." murmelte er, unb nor feinem (Seifte fap er eine
fpignafige ältlicpe Same, bie ipn burd) ipr langftieliges ßorg»
non betrachtet patte, gräulein 3uga, ebenfalls fpignafig,
ebenfalls mit bemaffneten Augen, unb einem milbe»bominie»
renben ßäcpeln um bie fcpmalen ßippen

5ßopin mit bem ©ierforb?
SJtit ermaepenber Ungebulb über ben ^eitnerluft, fegte

ber ißrofeffor bas Sing auf ben Scpreibtifcp unb griff paftig
gur geber. 3Bobei mar er boep ftepen geblieben?

Dîicptig — bei ben Sirgänen. Alfo es follte tauten: bie
Sirgänen, ein mongotifeper Stamm in ber Dtäpe Arcpanopo»
Iis, begaplen ipre ©ier in .gum Stfr! mas patte er
ba gefeprieben? ©ier — ©ier? Sas fam, meil bie Singer ba
nor ipm ftanben! ffis follte ja peigen: Sie Sirgänen begap»
len ipre Steuern in —

„Klingeling, Klingeling!" gitterte es in biefem Moment
burep bas ftille haus. Aeroös fupr ber Arofeffor perum unb
baburcp bie geber in feiner hanb mit. ©in infamer Sinten»
flej auf biejenige Stelle im IDlanuffript, mo bas SBort „©ier"
fiep breit maepte, mar bie golge. SBenor noep ber ijßrofeffor
bie gange Sragmeite bes Ungluds ermeffen, mürbe bie Kor»
riborflingel fo ftürmifcp gegogen, als ftepe bas haus in 33ranb.

„3Sas ift benn peute nur? 2Benn bie Sore bapeim ift,
pflegt boep um biefe Abenbftunbe niemanb mepr gu fommen!"

SDtit füegenben Aodfcpögen fegte biesmal ber Eßrofeffor
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„Hahn im korbe".
Eine lustige Ostergeschichte von L. B i r g e l l,

(Nachdruck verboten.)
„Gratuliere zu den Osterferien, Otto!"
„Danke, danke, altes Haus! Ja — ja, die Ferien haben

wir Gelehrten euch Kaufleuten voraus, ha, haha!"
Es war am Ostersamstag und im Zentrum der Stadt,

wo die beiden Freunde, der Professor Otto Heinzmann und
der Großkaufmann Werner Lenz sich begegnet waren und
einen Händedruck tauschten.

„Na, und noch anderes habt Ihr Gelehrten uns voraus",
meinte Lenz und zwinkerte verschmitzt mit den Augen; „der
Professorentitel ist eine gute Empfehlung bei den Mamas
heiratslustiger Töchter."

„Mach' keine schlechten Witze, Werner, —"
„Schlechten Witze? Erlaube mal, es ist doch bekannt,

Otto, daß du bei den Damen — Müttern wie Töchtern —
„Hahn im Korbe" bist, ha, haha!"

Ueber das verträumt-grüblerische Gesicht des jugendlichen
Nrofeüors ging ein Ausdruck, als höre er etwas ganz Neues,
ihm Unbekanntes.

Er war mit ganzer Seele Gelehrter, ging so völlig auf
in feiner Wissenschaft, daß er für anderes und andere wenig
Interesse hatte. Um die Damenwelt kümmerte er sich nicht
mehr, als seine gesellschaftliche Stellung es erforderte. Er
war blind für die liebevollen Blicke, welche Mütter und Töchter

ihm schenkten, und vergaß über seinem Wissensdrang
und Arbeitseifer völlig, daß er in einem Lebensalter stand, in
dem das Wörtchen „Heirat" eine Hauptrolle spielt.

„Du weißt Werner, ich bin kein Freund von Neckereien!
Wenn du diese Tonart weiter spielst, verdirbst du es mit mir
gründlich."

„Um Gottes willen, Otto, werde nicht ungemütlich! Ich
schweige ja schon über das verpönte Thema! — Apropos —
Du kommst doch heute abend in den Klub zum Ostereieressen?
Es wird riesig gemütlich werden."

„Zum — Eieressen?!" Der Professor schnitt eine komische
kleine Grimasse. „Da kann ich leider nicht mittun — ich bin
nämlich ein Feind von Eiern — ich esse niemals Eier — kann
gegen dieses Naturprodukt absolut nicht an."

„Mensch — Heinzmann — Du magst Eier nicht?" schrie
Lenz, „Unglückswurm — das ist ja fürchterlich! Ich esse Eier
in jeder Gestalt gern: Senfeier, Spiegeleier, Rühreier, —"

„Bitte, höre auf, Werner, mir wird bei der Vorstellung
schon ganz elend —."

„Dann ist dir freilich nicht zu helfen, Otto! Hast du denn
nichts vor heute am Osterabend?"

Jetzt verklärte ein Lächeln das Gesicht des Professors.
„Freilich habe ich etwas vor", lächelte er, „und zwar

etwas, das mich lebhaft interessiert. Heute werde ich nämlich
mein neues wissenschaftliches Werk beenden. Um recht
ungestört zu sein, habe ich meine alte Dore beurlaubt — sie
bringt den Osterabend bei Verwandten zu."

„Na, dann guten Erfolg, du einsamer Spatz! Nur
schade, daß du nichts vom Osterhasen hast ."
lächelte der Professor: „Freund Lampe ist mir in der Tat
lächelte der Prosesior: „Freund Lampe ist mir in der Tat
lieber, als seine Eier! Auf Wiedersehen, Werner!"

„Auf Wiedersehen, Otto!"
Damit trennten die Freunde sich.

Professor Heinzmann besaß das Ideal einer Gelehrtenwohnung.

Hohe, ruhig gelegene Zimmer im Parterregeschoß.
Die Bewohner des ersten Stocks waren meist auf Reisen.
Im zweiten Stock wohnte seit einem halben Jahr die Witwe
eines Regierungsrates mit ihrer Enkelin in stiller
Zurückgezogenheit.

Der Professor bekam die Damen selten zu Geficht.
Zuweilen kam es vor, daß auf der Treppe ein leichter Schritt
hörbar ward, die Haustür klinkte und ein Schatten an
Heinzmanns Fenster vorbeiglitt. Letzthin hatte dieser dann den
Kopf etwas hastig zum Fenster hin gereckt. Dabei war das
Grüblerische aus seinem Gesicht plötzlich wie weggewischt und
hatte einem träumerischen Ausdruck Platz gemacht. —

Ja, es war eine ideale Gelehrtenwohnung. Auch heute
herrschte eine wundervolle Ruhe in dem Hause. Der schlürfende

Tritt der alten Dore störte diese heute nicht. Aber
fürsorglich hatte die treue Alte, bevor sie gegangen, im Eßzim¬

mer den Abendtisch für ihren Herrn gedeckt — kalten Braten
und Appetil-Sild, wie es der Professor besonders liebte. Doch
vergessen stand die Tafel da, wie stets, wenn Heinzmann an
seinem Werke schrieb.

Draußen lagen die ersten Schatten des sinkenden Oster-
abends. Im Zimmer des Professors aber brannte bereits die
Arbeitslampe und warf ihr trauliches Licht auf das gesenkte
junge Männerhaupt. Die Feder knirrschte über das Papier;
ein Ausdruck von hoher Spannung lag auf dem Geficht des
Schreibers. Die Brauen hochziehend, überlas er mit großer
Aufmerksamkeit die letztbeschriebenen Seiten des Manuskripts.
Tunkte darauf abermals die Feder ein und diktierte sich selbst:
„Die Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe Ärcha-
nopolis, bezahlen ihre —"

Laut und schrill gellte in diesem Augenblick die Korridorklingel.

Der Professor krauste die Stirn, ward sich aber
garnicht bewußt, daß es an ihm sei, zu öffnen, da niemand
anders da war.

„Die Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe
Archanopolis," wiederholte er mit erhobener Stimme,
„bezahlen ihre —"

Erneutes, schier gellendes Klingeln störte ihn bei der
nämlichen Stelle auf. Mühsam mit seinen Gedanken von
den Sirgänen zur Gegenwart zurückkehrend, fuhr er sich über
die Stirn und schaute unsicher zur Türe. Da tönte es abermals

wie Sturmläuten an sein Ohr.
„Ach so", machte Heinzmann gedehnt, sich plötzlich

erinnernd, daß die Dore nicht da war. „Ja, ich muß ja wohl
nachsehen ."

Damit erhob er sich, warf einen schmerzlichen Blick auf
das Manuskript, schlang die langnachschleifenden Schnüre
seines Schlafrockes um die Taille, murmelte im Hinausgehen
den unterbrochenen Satz vor sich hin. Und nun öffnete er.

Im selben Augenblick vernahm er fliehende Kinderfüße,
das Zuschlagen der Haustür, und daß draußen die Flucht
fortgesetzt wurde.

Beim Oeffnen der Korridortür gewahrte er einen Gegenstand

in einer Seidenpapierhülle auf dem Boden stehen. Mit
naivem Erstaunen hob er ihn auf. Dabei glitt die Hülle ab.
Ein Weidenkörbchen, reizend mit grünem Moos ausgepolstert,

darauf gebettet wohl drei Dutzend herrlich buntgefärbter
Eier lagen, lachte dem Professor entgegen. Wie ein'hilfloses
Kind sah dieser auf das hübsche Präsent nieder.

„Ob ich das haben soll?" murmelte er. „Wer mag der
Geber sein? Es sieht ja sehr niedlich aus", philosophierte er
weiter und betrachtete das Körbchen von allen Seiten, „doch,
— wa soll ich damit? Ich esse ja Eier nicht."

Mit dem Korb in der Hand begab er sich zurück. Wollte
erst damit in die Küche retirieren, fand dies dann aber doch
freventlich und nahm das Ding mit in sein Zimmer. Und
nun gewahrte er das Kärtchen, das zwischen den Eiern steckte.

Er nahm es heraus und las: „Fröhliche Ostern wünschen
Frau Dr. Wilde und Fräulein Inga."

„I — wie kommen denn die Damen dazu, mir ein
Osterangebinde zu machen? Unsere Bekanntschaft ist doch
sehr neu ." murmelte er, und vor seinem Geiste sah er eine
spitznasige ältliche Dame, die ihn durch ihr langstieliges Lorgnon

betrachtet hatte. Fräulein Inga, ebenfalls spitznasig,
ebenfalls mit bewaffneten Augen, und einem milde-dominie-
renden Lächeln um die schmalen Lippen

Wohin mit dem Eierkorb?
Mit erwachender Ungeduld über den Zeitverlust, setzte

der Professor das Ding auf den Schreibtisch und griff hastig
zur Feder. Wobei war er doch stehen geblieben?

Richtig — bei den Sirgänen. Also es sollte lauten: die
Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe Archanopolis,

bezahlen ihre Eier in Zum Stix! was hatte er
da geschrieben? Eier — Eier? Das kam, weil die Dinger da
vor ihm standen! Es sollte ja heißen: Die Sirgänen bezahlen

ihre Steuern in —
„Klingeling, Klingeling!" zitterte es in diesem Moment

durch das stille Haus. Nervös fuhr der Professor herum und
dadurch die Feder in seiner Hand mit. Ein infamer Tinten-
klex auf diejenige Stelle im Manuskript, wo das Wort „Eier"
sich breit machte, war die Folge. Bevor noch der Professor
die ganze Tragweite des Unglücks ermessen, wurde die
Korridorklingel so stürmisch gezogen, als stehe das Haus in Brand.

„Was ist denn heute nur? Wenn die Dore daheim ist,
pflegt doch um diese Abendstunde niemand mehr zu kommen!"

Mit fliegenden Rockschößen setzte diesmal der Professor
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hinaus. ©r mar aus [einer meißeootten Stimmung heraus»
geriffen — aber grünblicß, unb [eine Reroen füllten bies.

©in nett ansufeßenbes Sienftmäbcßen ftanb brausen.
r^ra.u ®tteftor ©riesbacf) laffert bem fferrn Rrofeffor ein
fröhliches Dfterfeft münfcßen unb ber fjerr ijSrofeffor möcßten
es [id) recfjt fcßmecfen laffert", beftellte bas ßübfcße $inö unb
belub gleichzeitig bie Ejänbe bes (Empfängers mit einem [org=
faltig oerhüllten ©egenftanbe. &ni£te, unb mar fort.

[Rit perplexer [Riene, oöllig ratlos, [ab ber Ißrofeffor auf
bie gebetmnisoolle Saft in [einer fjanb nieber. Sunfel über»
tarn es ibn, baß er oerfäumt batte, ju banfen. grau Sireftor
©riesbacß? 2Ber mar bas bod) nod)? ffir [trengte fein ©e=
bäcßtnis an, aber menn man im ©eifte bei ben [Ronaolen ge=
roefen, fo ift bas SBefinnen auf Samen, bie junge 2Bitmen
finb, unb gern mieber betraten mödjten, fcßmer. ©nblicß fanb
er ben Sßegmeifen. 3hf ©atte, ber Sireftor ©riesbad), mar
oor 3abresfrift bei einem Rutomobilunfatt ums ßeben ge=
fommen. —

Xroß biefer trüben (Erfahrung batte bie fffiitme Sinn ba=
für gehabt, eine Dftergabe eigener Rrt <ju fcßenfen. ©in Reft
— ein Riefenneft, fo reijenb unb reijooll mit golbenen Stroh»
batmen unb ro[a SBattenftaum ausgepolftert, baß jeber ißiep»
maß feine bette greube baran gehabt hätte. Unb biefes rie»
jengroße, [üße, behagliche Reft angefüllt mit ©iern — bem
[ßrofefjor fcbminbette — mit ©iern in allen garben unb oben»
brein mit hübfcßert Sinufprücßen oergiert.

©igenes [Reft — bas SJSeft* —
lachte es bem Refcßauern in golbenen Settern entgegen.
Sebent anberen mären jeßt mobl bie Rügen aufgegangen über
ben gmed, ben bie ©eberinnen oerfolgten. Sffier aber, mie
Elingmann, oöllig aufgebt in ber Sffiiffenfcßaft, oergißt ha»
riiber bas mirflicße Sehen. Rud) greunb Sen3s SBemerfun»
gen über ben „ffahn im fîorbe", rnaren ihm längft entfallen
unb mit feßr gemifcßten ©mpfinbungen murmelte baber ber
tßrofeffor nur: „2Bie fommen nur bie Seute ba3u, mir folcße
©efcßenfe 3U machen? SBoßin [oil id) mit all ben ©iern? Sie
Sore — ja bie Sore muß fie effen! — Sod) — mie ift mir?
Sagte nicht bie Rite nod) geftern, ©ier oertragt mein SRa»

gen nidjt?" [Ratlos [ab er auf bas [Reft. Sann trug er es
unge[cE)icft=oorfic£)tig ins Simmer, blicfte mieber ratlos umher
unb [teilte es fcßtießlicß in bie Sofaecfe. [Run fiel [ein SSlicf
auf ben Scßreibtifcß unb auf bas [IRanuffript unb bamit fam
ihm bas Soppelunglücf mieber sum flaren SBemußtfein.

„Scßeußlid) — mirflid) fcßeußlicß, —" murmelte er unb
miegte mit gan3 oerftörter SORiene ben Stopf. [Rahm [Rabier»
gummi unb gebermeffer unb machte fid) an bie SIrbeit.
Rllein er hatte beute entfcßieben Unglücf mit [einer Sacße.
Schon marb bie Stelle auf bem Ißapier, mo ber ominöfe ®le£
[amt bem ominöfen Sffiort fid) befanb, hebenflid) burd)fchei=
nenb, unb plößlid) machte bas fReffer einen Sfopfer unb nun
flaffte eine häßliche ßüde bem unglüdlicßen Urheber entgegen.

3n biefem ßochgefpannten Rugenblid ging laut* unb
fcßarf bie Storriborflingel.

Ser ißrofeffor, beffen Ohr nun bereits gefcßärft mar für
biefen Stlang, gudie gufammen unb fein ©eficßt befam einen
[o roilbentfeßten Rusbrud, mie jemanb bliebt, ber ju befüreß»
ten bat, bie Ejäfcßer feien ihm auf ben gerfen. ©tmas Sro»
benb»2lbmehrenbes trat in feine Haltung unb feine Ejanb
bebte, als fie glättenb über bas oerunglücfte SRanuffript ftrid).

Rtlein bes ©efeßides [Räcßte maren ftärfer als er. fffiel»
eßer [Renjcß, melcßer [Renfcß oon [ßilbung, fönnte es falten
[Blutes mitanhören, menn jemanb fetjettt, um ©inlaß su be=

gehren, ftßetlt unb mieber fcßellt menn es mie Sturmläuten
burd) bas Efaus hallt unb anguneßmen ift, es hänge ©lücf
ober Unglütl oon bem ©rfolge ab. 3ebenfalls mar bem [Boten
angebroßt roorben, unter feinen Umftänben unoerrießteter
Sacße miebergufeßren. Senn bie Rebemeng, mit ber biesmal
bie Klingel gesogen marb, übertraf alles Sagemefene. Unter
biefen Umftänben [ab Rrofeffor Ejeingmann fieß gegmungen,
31t öffnen, ©in junger Rurfcße, einen großen oerbedten Sorb
am Rrm, brängte jofort 3ur Sür ßerein. Siefen 58ur[cßen
feßuf offenbar „aus gröberem Stoffe bie Ratur", benn fo»
gleicß polterte er: „iRa, be SEBarterei mar boeß to boll! 2lbers
icf mürb' ja 'mas up be Snut fregen, menn icî bit ßier mebber
mitbringen tat. gaten Se man ft£ to, fünft löppt am ffinb
noeß be 5)af' baoon."

SJBas blieb bem [ßrofeffor Otto fjeinsmann anberes übrig,
als bem roßen SSurfcßen su millfabren? 9Rit ber SERiene eines
Opferlammes faßte er benn aud) mirflid) „fij to". Sie bro»
ßenb»abmartenbe Haltung bes SBurfcßen gemaßrenb, fam es

ißm glüefliefermeife in ben Sinn, baß ber Ueberbringer ein
Srinfgelb ermarte. —

ffeinsmann entfann fieß fpäter bunfet nur, mie er mit ber
ßa[t fein Limmer erreicht hatte. Siefe ßaft, bie bem Sforbe
entnommen mar, beftanb in einer riefig großen, tiefbaueßigen
Scßüffel aus blaubeforiertem [jSorsellan. 3n ißrer SRitte ßoef»
ten brei munter breinfeßauenbe ^äseßen aus [ßapiermafcßee.
Um fie herum türmte [icß blenbenb meißes Sal3 unb in biefes
eingebettet ©ier; glänsenb rote, blaue, braune unb gelbe
©ier; ©ier bie 3Renge, ©ier oßne Soßb —

Ser [fkofeffor munberte fid) naeßgerabe über nießts meßr.
©r märe aud) garnießt überrafeßi gemefen, menn ber [ßoft»
mögen oorgefaßren märe, gans unb oollftänbig mit ©iern an»
gefüllt unb biefe alle mären an feine Slbreffe gemefen. 3eöen»
falls mottte bas Scßicffal ißn bafür ftrafen, baß er bie all»
feitig [0 bocßgefcßäßten ©ter oerfeßmäßte. Unb jebenfatts be»
beuteten bie brei munteren Jßäscßen eine Slnfpielung auf bie
brei Söcßter ber liebensmürbigen ©eberin, bie fieß grau [Ren»
tier Schilling nannte, mie in bem [Begleitfcßreiben ftanb, unb
bie bem „oereßrten ifausfreunbe" ein frößlicßes Dfterfeft
miinfeßte. Unter ber Scßreiberin hatten fieß bie brei Söcßter
unterfeßrieben. Ser ©mpfänger brauchte nur 3U mäßten 3mi»
feßen gräulein 3ba, gräulein grieba unb gräulein ßifa. —

[JRit einem Seufser ber SBersmeiflung fanf ber [ßrofeffor
in ben Scßreibfeffel nieber. SßBoßin er [aß ©ier — ©ter bie
SRenge, ©1er oßne gaßl. Unb alle biefe ©ierfpenberinnen
mottten bebanft fein — bebanft mit feinem eigenen 3d), ©nb»
ließ mar ißm bies ftar. Unb ebenfo flar, baß feine foftbare
^eit oerloren, baß er fein Sßerf ßeute nießt fertig befam, baß
er bie oerunglücfte leßte Seite bes SRanuffripts ßerauslöfen
unb burd) eine fauber befeßriebene erfeßen mußte, baß er —-

3n biefem ülugenblicf ber ©rfenntnis aller Srangfale bie
ißn beftürmten, ßattte abermals bie Sorriborflingel bureß bie
Stille. Unb obrnoßl es ein reeßt gefittetes, reeßt bisfretes Äün=
geln mar, mar bie 2Birfung eine entfeßließe. Sas ©efießt bes
[ßrofeffors färbte Jicß blutrot unb auf feiner Stirn trat bie
^ornesaber mäcßtig ßeroor. ©in Slusbrud oon grensenlofer,
unbesäßmbarer 2But entftellte bas träumerifeße junge 3Rän=
nerantliß. [Rit 3tnei Säßen mar er hinaus unb riß bie Äor»
ribortür auf: „hinaus!" feßrie er, „hinaus mit ben ©iern!
3d) babe nießts mit ©iern 3U tun, icß —2lllein ber fleinen
Sotin, bie bort fcßücßtern oerlegen ftanb, mußte moßl einge»
trießtert fein, fieß bureß nießts oerfeßeueßen 3U laffen, benn'in
ber folgenben SRinute fpielte fieß 3mifdjen Sür unb Scßmelle
eine S3ene ab, bie an ©roßartigfeit ber ißantomine einem
Seorient ©ßre gemaeßt ßätte. ©in ebler 2Bettftreit ber ißar=
teien, bas geßeimnisooll oerßüttte [jßräfent ab3utiefern unb
ab3uleßnen, entftanb, — ein SBettftreit, ber bemunbernsmert
3äß unb beßarrlicß fortgefeßt mürbe unb oietteießt fein ©nbe
gefurtben, ßätte nießt bie [Borfeßung bies ©nbe gemaltfam ßer»
beigefüßrt. Efatte bie treubeforgte fleine [Botin nun 3U ßeftig
ißre ©abe aufgebrungen, ober ber ©mpfänger 3u ßeftig abge»
meßrt? ©enug, ein Scßrei marb laut unb nun ein flirrenbes
©etöfe. 3ßtn folgten fließenbe Äinberfüße; auf bem [Boben
3mifcßen Sür unb Scßmelle ein [Rubel Scßerben unb bunter
ffiierfcßaten, bureßfiefert oon föftlicß gelbem fließenbem ffii»
botter. Ser [ßrofeffor, mit einem Sprung barüber megfeßenb
unb in befinnungslofer i)aft ben 2Beg mm smeiten Stocf neß»
menb. 2Bas fieß bort in ben näcßften SRinuten abfpielte, um»
ßüllt ber Scßleier bes ©eßeimnisoollen. Rur fo Diel fei oer»
raten, baß balb barauf 3mei fleine gefeßiefte 3Räbd)enhänbe
mittelft ißanbfeger unb SBifcßtucß bie Scßmelle bes [jSrofeffors
oon ber „iBefcßerung" fäuberten. Saß barauf bie nämlichen
flinfen SRäbcßenßänbe unter 2lffiften3 bes [ßrofeffors fämtlicße
©ierpräfente in ben smeiten Stod beförberten; baß ßier bie
alte grau Regierungsrat ßerslid) lacßte, unb baß ein junger,
ßolber [Räbcßenmunb glüdftraßlenb oerfießerte, merbe bas
morgen, am Ofterfonntag, aber ein frößlicßes ffiierfucßen roer»
ben! Unb mie fetig bie Rügen ber Äinber oon ber armen bra»
oen Rufmartefrau glänzen mürben beim ginben ber bunten
©ter! — Selbftoerftänblicß moßnte [profeffor ^einsmann ber
fleinen Reranftaltung bei, bie fo atterliebft unb fröhlich aus»
fiel, baß bas ftille Ejaus mieberßallte oon bem gubel. SBar
bas ein Sandten unb glüdfeliges ßaeßen, menn bie fleinen
©ierfueßer gefunben, mas ber gute Ofterßafe gebracht.

Sod) aueß ber Rrofeffor, ber eigentliche Urfacßer biefer
greube, fanb ßier etmas. ©tmas, bas föfttießer mar als alle
Dftereier ber 5öett — ein Ejers, ein liebes, golbenes 3Räbd)en»
ßer3.
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hinaus. Er war aus seiner weihevollen Stimmung
herausgerissen — aber gründlich, und seine Nerven suhlten dies.

Ein nett anzusehendes Dienstmädchen stand draußen.
„Frau Direktor Griesbach lassen dem Herrn Professor ein
fröhliches Osterfest wünschen und der Herr Professor möchten
es sich recht schmecken lassen", bestellte das hübsche Kind und
belud gleichzeitig die Hände des Empfängers mit einem
sorgfältig verhüllten Gegenstande. Knixte, und war fort.

Mit perplexer Miene, völlig ratlos, sah der Professor aus
die geheimnisvolle Last in seiner Hand nieder. Dunkel überkam

es ihn, daß er versäumt hatte, zu danken. Frau Direktor
Griesbach? Wer war das doch noch? Er strengte sein
Gedächtnis an, aber wenn man im Geiste bei den Mongolen
gewesen, so ist das Besinnen auf Damen, die junge Witwen
sind, und gern wieder heiraten möchten, schwer. Endlich fand
er den Wegweisen. Ihr Gatte, der Direktor Griesbach, war
vor Jahresfrist bei einem Automobilunfall ums Leben
gekommen. —

Trotz dieser trüben Erfahrung hatte die Witwe Sinn dafür

gehabt, eine Ostergabe eigener Art zu schenken. Ein Nest
— ein Riesennest, so reizend und reizvoll mit goldenen
Strohhalmen und rosa Wattenflaum ausgepolstert, daß jeder Piepmatz

seine helle Freude daran gehabt hätte. Und dieses
riesengroße, süße, behagliche Nest angefüllt mit Eiern — dem
Professor schwindelte — mit Eiern in allen Farben und obendrein

mit hübschen Sinnsprüchen verziert.
Eigenes Nest — das Best' —

lachte es dem Beschauern in goldenen Lettern entgegen.
Jedem anderen wären jetzt wohl die Augen aufgegangen über
den Zweck, den die Geberinnen verfolgten. Wer aber, wie
Heinzmann, völlig aufgeht in der Wissenschaft, vergißt
darüber das wirkliche Leben. Auch Freund Lenzs Bemerkungen

über den „Hahn im Korbe", waren ihm längst entfallen
und mit sehr gemischten Empfindungen murmelte daher der
Professor nur- „Wie kommen nur die Leute dazu, mir solche
Geschenke zu machen? Wohin soll ich mit all den Eiern? Die
Dore — ja die Dore muß sie essen! — Doch — wie ist mir?
Sagte nicht die Alte noch gestern, Eier verträgt mein Magen

nicht?" Ratlos sah er auf das Nest. Dann trug er es
ungeschickt-vorsichtig ins Zimmer, blickte wieder ratlos umher
und stellte es schließlich in die Sofaecke. Nun fiel sein Blick
auf den Schreibtisch und auf das Manuskript und damit kam
ihm das Doppelunglück wieder zum klaren Bewußtsein.

„Scheußlich — wirklich scheußlich, —" murmelte er und
wiegte mit ganz verstörter Miene den Kopf. Nahm Radiergummi

und Federmesser und machte sich an die Arbeit.
Allein er hatte heute entschieden Unglück mit seiner Sache.
Schon ward die Stelle auf dem Papier, wo der ominöse Klex
samt dem ominösen Wort sich befand, bedenklich durchscheinend,

und plötzlich machte das Messer einen Hopser und nun
klaffte eine häßliche Lücke dem unglücklichen Urheber entgegen.

In diesem hochgespannten Augenblick ging laut und
scharf die Korridorklingel.

Der Professor, dessen Ohr nun bereits geschärft war für
diesen Klang, zuckte zusammen und sein Gesicht bekam einen
so wildentsetzten Ausdruck, wie jemand blickt, der zu befürch-
ten hat, die Häscher seien ihm auf den Fersen. Etwas Dro-
hend-Abwehrendes trat in seine Haltung und seine Hand
bebte, als sie glättend über das verunglückte Manuskript strich.

Allein des Geschickes Mächte waren stärker als er. Welcher

Mensch, welcher Mensch von Bildung, könnte es kalten
Blutes mitanhören, wenn jemand schellt, um Einlaß zu
begehren, schellt und wieder schellt wenn es wie Sturmläuten
durch das Haus hallt und anzunehmen ist, es hänge Glück
oder Unglück von dem Erfolge ab. Jedenfalls war dem Boten
angedroht worden, unter keinen Umständen unverrichteter
Sache wiederzukehren. Denn die Vehemenz, mit der diesmal
die Klingel gezogen ward, übertraf alles Dagewesene. Unter
diesen Umständen sah Professor Heinzmann sich gezwungen,
zu öffnen. Ein junger Bursche, einen großen verdeckten Korb
am Arm, drängte sofort zur Tür herein. Diesen Burschen
schuf offenbar „aus gröberem Stoffe die Natur", denn
sogleich polterte er: „Na, de Warterei war doch to doll! Abers
ick würd' ja 'was up de Snut kregen, wenn ick dit hier wedder
mitbringen tät. Faten Se man fix to, sünst löppt am End
noch de Has' davon."

Was blieb dem Professor Otto Heinzmann anderes übrig,
als dem rohen Burschen zu willfahren? Mit der Miene eines
Opferlammes faßte er denn auch wirklich „fix to". Die dro-
hend-abwartende Haltung des Burschen gewahrend, kam es

ihm glücklickerweise in den Sinn, daß der Ueberbringer ein
Trinkgeld erwarte. —

Heinzmann entsann sich später dunkel nur, wie er mit der
Last sein Zimmer erreicht hatte. Diese Last, die dem Korbe
entnommen war, bestand in einer riesig großen, tiefbauchigen
Schüssel aus blaudekoriertem Porzellan. In ihrer Mitte hockten

drei munter dreinschauende Häschen aus Papiermaschee.
Um sie herum türmte sich blendend weißes Salz und in dieses
eingebettet Eier: glänzend rote, blaue, braune und gelbe
Eier; Eier die Menge, Eier ohne Zahl. —

Der Professor wunderte sich nachgerade über nichts mehr.
Er wäre auch garnicht überrascht gewesen, wenn der
Postwagen vorgefahren wäre, ganz und vollständig mit Eiern
angefüllt und diese alle wären an seine Adresse gewesen. Jedenfalls

wollte das Schicksal ihn dafür strafen, daß er die
allseitig so hochgeschätzten Eier verschmähte. Und jedenfalls
bedeuteten die drei munteren Häschen eine Anspielung auf die
drei Töchter der liebenswürdigen Geberin, die sich Frau Rentier

Schilling nannte, wie in dem Begleitschreiben stand, und
die dem „verehrten Hausfreunde" ein fröhliches Osterfest
wünschte. Unter der Schreiberin hatten sich die drei Töchter
unterschrieben. Der Empfänger brauchte nur zu wählen
zwischen Fräulein Ida, Fräulein Frieda und Fräulein Lisa. —

Mit einem Seufzer der Verzweiflung sank der Professor
in den Schreibsessel nieder. Wohin er sah Eier — Eier die
Menge, Eier ohne Zahl. Und alle diese Eierspenderinnen
wollten bedankt sein — bedankt mit seinem eigenen Ich. Endlich

war ihm dies klar. Und ebenso klar, daß seine kostbare
Zeit verloren, daß er sein Werk heute nicht fertig bekam, daß
er die verunglückte letzte Seite des Manuskripts herauslösen
und durch eine sauber beschriebene ersetzen mußte, daß er —-

In diesem Augenblick der Erkenntnis aller Drangsale die
ihn bestürmten, hallte abermals die Korridorklingel durch die
Stille. Und obwohl es ein recht gesittetes, recht diskretes Klingeln

war, war die Wirkung eine entsetzliche. Das Gesicht des
Professors färbte sich blutrot und auf seiner Stirn trat die
Zornesader mächtig hervor. Ein Ausdruck von grenzenloser,
unbezähmbarer Wut entstellte das träumerische junge
Männerantlitz. Mit zwei Sätzen war er hinaus und riß die
Korridortür auf; „Hinaus!" schrie er, „hinaus mit den Eiern!
Ich habe nichts mit Eiern zu tun, ich —." Allein der kleinen
Botin, die dort schüchtern verlegen stand, mußte wohl
eingetrichtert sein, sich durch nichts verscheuchen zu lassen, denn'in
der folgenden Minute spielte sich zwischen Tür und Schwelle
eine Szene ab, die an Großartigkeit der Pantomine einem
Devrient Ehre gemacht hätte. Ein edler Wettstreit der
Parteien, das geheimnisvoll verhüllte Präsent abzuliefern und
abzulehnen, entstand, — ein Wettstreit, der bewundernswert
zäh und beharrlich fortgesetzt wurde und vielleicht kein Ende
gefunden, hätte nicht die Vorsehung dies Ende gewaltsam
herbeigeführt. Hatte die treubesorgte kleine Botin nun zu heftig
ihre Gabe aufgedrungen, oder der Empfänger zu heftig
abgewehrt? Genug, ein Schrei ward laut und nun ein klirrendes
Getöse. Ihm folgten fliehende Kinderfüße; auf dem Boden
zwischen Tür und Schwelle ein Rudel Scherben und bunter
Eierschalen, durchsickert von köstlich gelbem fließendem
Eidotter. Der Professor, mit einem Sprung darüber wegsetzend
und in besinnungsloser Hast den Weg zum zweiten Stock
nehmend. Was sich dort in den nächsten Minuten abspielte,
umhüllt der Schleier des Geheimnisvollen. Nur so viel sei
verraten, daß bald darauf zwei kleine geschickte Mädchenhände
mittelst Handfeger und Wischtuch die Schwelle des Professors
von der „Bescherung" säuberten. Daß darauf die nämlichen
flinken Mädchenhände unter Assistenz des Professors sämtliche
Eierpräfente in den zweiten Stock beförderten; daß hier die
alte Frau Regierungsrat herzlich lachte, und daß ein junger,
holder Mädchenmund glückstrahlend versicherte, werde das
morgen, am Ostersonntag, aber ein fröhliches Eiersuchen werden!

Und wie selig die Augen der Kinder von der armen braven

Aufwartefrau glänzen würden beim Finden der bunten
Eier! — Selbstverständlich wohnte Professor Heinzmann der
kleinen Veranstaltung bei, die so allerliebst und fröhlich ausfiel,

daß das stille Haus wiederhallte von dem Jubel. War
das ein Jauchzen und glückseliges Lachen, wenn die kleinen
Eiersucher gefunden, was der gute Osterhase gebracht.

Doch auch der Professor, der eigentliche Ursacher dieser
Freude, fand hier etwas. Etwas, das köstlicher war als alle
Ostereier der Welt — ein Herz, ein liebes, goldenes Mädchenherz.
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<Der europäische $ifd)
in d)ittefifd)er Beleuchtung

Jit einem Söriefe eines ©ßtnefen — ©Bina ift ia
iefet ein ßocßmoöerner SeitungSftoff — Saßen mit
unter an&etem eine dtarafteriftifdje ©djilöerung Ber
©ßiueife ôer ©urouäer gefunöen, Sic öem Stauen
©ohne 5eS ßitnmltfcßen 3îeidjeê natürtidj ©ittfeßen
einflößt, „tannft ®u Sir" — fo feßreißt öer ©ßinefe
an einen SanöSmann im Innern ôeS DfeidjeS —
„ein 58olï oorfteüen, öaS Wochen, ja SJÎonate lang
oßne einen Söffet SReiS lebt? Sagegen machen fie
ftdj gar ïeine ©eiuiffenSBiffe, menn fie öaS Jletfcß
uon Dcßfen effen, &ie fie iit großen Stengen uon rot!»
öen ©cßlätßtern töten laffen. Unß öann effen fie fo»

gar amß Rammet; ßaßer ïornmt eS, öaß fie alle feift
finß tute ©unudjen. ©ie neßmeit aïïer&ingg täglich
ein föaö, um öen ©ißmeergeftant log gu meröen;
aßet öaS genügt nießt. ttnö öantt bringen fie öaS
Jletfcß nicht in Würfelform auf öen S^ifcß, fonöern
in großen ©tütfett, ôic fie mit fißarfen Steffern ger»
fdmeiöen; un& fie führen eS nießt mit ^olgftäßißcn
3um HRunöe, mie ein uerrtiinftigeê Wefen tßun tuüröe,
fonöern mit tieinen oterginfigen ©aBein, fo öaß man
Safiüenfuteler unö 35egenf«5IxtcEer 31t feßen glaubt.
©S ift mirtlidj ein Wunöer, Baß fie fiâj nießt mandj»
mal in öer $aft ein ©tücf uon ißren großen Sîafeft
aßfeßneiöen oöer fic6 öie ©otßen öer ©aßet in Die
Singen iagen.

fpraktifcf>e Bcrtocrtung alter
Strumpffüölinge

Sitte Süßlinge oon ©trümnten mirft man nießt
aeßtlog meg, fonöern man Befeße fie mit ©toffreften,
öie man au nichts anöerem meßr uerroenöen tann.
3>attn fülle man fie r e dj t f e ft mit SHeie, ©ägc»
fuänen, ungebrochenen £aßer!örnern oöer mit gang
ïïeitt gerriffenem SettungSuapier. ©Ben, ettua Beim
Knöchel, näßt man Ben Süßling gut aufammen unö
fefet oben eine ©urtfdjlaufe an, mie folcße anm Sin»
faffen öer SBottinen uerroenöet meröen. ©olcße aus»
geftoufte Süßlinge uermenöet matt gum SluSftopfen
öeS ungeßranißten ©cßußiuerl'g, öaS auf öiefe Weife
gefdjont unö faltenloS erßalteit mtrö. ©cßuße, öie
naß oöer feucht gerooröen fiitö, läßt man guerft aus»
lüften unö ftouft fie Battit mit folcßctt Süßlingen aus.
$ieS gießt alte Seuißtigfeit aus Bern Seher unö öer
©cßuß bleibt in öer guten Sorm. Slucß öie ©ummt»

feßuße bleiben uiel länger fcßön unö gut, menn man
fie über foldte Süßlittge gießt, ttadtöem matt fie aus»
menöig uttô inmettöig gut gemafißett Bat. ©ear
groedntäßig, ift eS aueß, öie Süßlittge beim Sttödjcl
ttur gut guaubinöen, öantit matt in öer fatten Saß*
reSgeit, ober roettu öie Sißußc fonft gana öureßnäßt
rooröett finö, öen Jnßatt öer Süßlinge auf einem
Sllecß in öer Ofenröhre oöer in einer alten fRöff»
Pfanne crßißen fattn, um öie Süßlinge öamit auSgu»
ftoufeit unö raftf) in öie ©(Buße gu fteüen. $icfe
Beißen Süßlinge gießen alte Seuißtigt'eit aitS öett
©cßußen. Slucß mer an falten Süßen leiöet unö 3itr
rauben JaßreSgeit nießt oßtte Unbehagen öie falten
Seöerfcßuße angießt, fteüt mit Bern angciteßmftett
fRcfuttat für eine Weile öie Beißen Süßlinge in öie
©cßufie. Um ein BeauemeS ©infeßteßen öer Süßlittge
gu ermöglichen, fantt man fieß eine leichte .farton»
fohle fißneiBen, öie auf Ben Süßlina au näßett ift unö
audi öie Serfe fantt tttatt itt öiefer Weife uerfteifen.
3>ie &crftellung foleßer uraftifeßer Süßlinge märe
eine Slrßeit, meldte öie Singen itt feiner Weife att»
ftrengte unö öie alio audj nom ätteften SIRütfcrcßen
ober ©roßuater ausgeführt meröen fönute. ©3 er»
gäbe biet- manche» ©tünöißen nußbringenöett Seit»
pertrießeS

:OoOcOöO»^>C<>OöO«OöO:>C<>C«OcO»©©©<

iUeues vom ^Büchermarkt
„3>ont iRäöcficit gur Srau". ©in gettgemäßeS ©r=

gteßungS» unö ©ßebueß. Slüett reifenöen Pächtern,
©attinnen, SÄiittern unö SBolfSergieBern geroiömet.
ißon Sratt ®r. ©manuele 8. 9JÎ. SRetter (SRündten).
©legant fartoniert SRf. 2.—, in feinem Seinenßanö
mit Sutterat 2Rf. 8.—. fBerlag uon ©treifer unö
Scßrööer in ©tuttgart. — ©in Sfudi, Bag uott Ben

gaßlreicßen Stnßängerinnen öer befannten Srauen=
ärgttn unö iBolfSrcöneriit feit Saßren erbeten unö
mit ©panuuttg crmartet tuitröc. Unö mir begreifen
öa8; öenn roer öie aünöenöe, tief aus Bern bergen
oitelleitöe mitreißenöe Slrt öeg fBortragg Ber Sßn=

frtfferitt, ißre Welterfaßrenßeit unö feßarfe 33eobacß=

titngggaße fennt, öer ermartet mit föeftimmtßeit auch

in ißrer neneften Slrbeit mieöer marmßeraige be=

ratettöe, tröftenöe, füfirenöe Worte für öie
Srau. ®ie Sfemeggrünbe, aug Benen Beraug öaS
Sud) entftanôen ift, geigt am heften fein ^orroort in
Ben foIgenBett ©äßen: „öier lege idt nieöer Bett SluS=
öruef einer fcßmerauoll tiefen, nitabtucigßarcu Oßer=

geuguttg, öer ©eroiffen nerooröenett ©rfetttttitig öeg
SPtenfeßen, öe§ Wcibeg — öeg Slrgteg in mir! ®iefc
©rfenntnig unö Übergeunuttg Babe id) formulieren
ntüffett gum Stamufruf gegen eine fernen uerfeu=
eßenöe SOtenfdtßeit, gunt SRaßttruf att eine irrege=
führte, fiedte, uerfagenöe Srauenfcßaft, gunt fRttf öer
Sttäruna, öer Seleßrung, Der föemaßrung att uttfere
Töchter unB Jungfrauen! ©S finö Worte, tiefftem
bergen entfliegen, itt ßeißent ilRitleiB gereift ttttö uon
öem großen ©ebnen getragen, fie möchten Uttmifienöc
Ießren, Woüettöen helfen, öem ©öeltutn öer Srauen»
feßaft aber Carole unö Wegridjtung meröen!" —
Statürliiß feöt öie Seftüre fotef) miihtiger. Bag itt=
timfte Sehen beßanöeln&er Sragen oollettôetett ©rnft
ttnö eine geroiffe fReife öeS ®ettfenS unö UrtcitenS
uorauS. ©g ift ein fBiuß für öie ©attin uttö äRutter,
ein 33ucß uor allem für ßie erroaeßfette Tochter, einer=
Iei, ob fie fid) gur ©Be entfeßtießt oöer allein bleibt.
Jeöe eingelne Sragc ift mit großem Saft unö feinem
Sterftänönig beßanöett. — Sieg Such lann aber auch
im eminenteften ©inne öeg Wortes ein 5Bud) für öett
ÏRann genannt meröett. Jeöcr Smangigiäßrige füllte
eS ftuöieren, jeöer ©atte ttnö Stater es beßeraigett,
folt er nicht ftumpf unö gleichgültig Ben mießtigften
XRenfcßßeitSfragert gegeniiberfteßen. Sür SBol£S=

eraießer (Seßrer, Seßrcrintten, ©eiftliche, Srgte ufro.)
ift eg geraöegu unentbehrlich. — fRach Ber uacfettöeu
©inleitung finöet öie ©raießung BeS meißlicfjett
ÄinöeS (Sßom ©ängting big gur S3ubertätSgeit —
Sie ©chulergießung — Sic Jahre öeg iReifenS —
Sie Sferufgßilöttng) eingeßenöe iBefuredutng. 2lu3=
füßrlicß mirö bann öie unmittelbare ©rgießuttg ttitö
SBorbereitung für öen Weibberuf beßanöett. ®r=
mäßnt feien hier öie Slbfcßnitte: Sie femelle Stuf»
flärung — Sie ©ße — ©aitentuaßl — Sie Sraut»
geit — Sag ©erttalleben in Ber ©ße — Senffuriiche
für öie junge ©ße — ÜÜRutterfdmft. ©itt ©djtußmort
gilt Ber alleittfteßenöert Srau. Wer einmal mit Bern

Sefen öeS SBucheS begonnen hat, mirö eg nicht meßr
aus Ber &anö legen, big er auf öer lebten ©eite
angelangt ift. ©0 ift eg öenn erflärlicß, öaß acht
Sage nach ©rfdjeinen bereitg Bag 11.—13. Saufenö
uerauggabt meröen mußte, geroiß ein gana unge»
roößnticher ©rfolg! Wir tuünfcßen nur, Baß öaß
frifd) unö lebenöig gefdtriebene S3ud) ^unöerttaufen».
öen in öie ©änöe gelangen möge. ©S mirö überall
reichen ©egen ftiften. Sie prächtige Slugftattung öeS

ueröienftuollen unö geiftreidien S3ucßeS ueröient
größte Slnerfettnung.

Für Lungenkranke!
Katarrhe schwerer Art, Bronchitis
Influenza, Keuchhusten, beginnende

Lungenschwindsucht bekämpft
man am sichersten durch

Histosan,
Dieses seit Jahren mit grossem
:Erfolg eingeführte Mittel ist in
Krankenhäusern, Kinderspitälern
und in den berühmtesten
Heilstätten für Lungenkranke z. B.
Da cos, Ar.'sa, Bozen, Meran etc.

in stetem Gebrauch.
Fabrikantin :

HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

Im Einklang mit der interkantonal-
Kontrollstelle zur Begutachtung
von Geheimmitteln anerkennt die
Sanitätsdirektion in Zürich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vielen
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue2460 beeinflusse. 133

Erhältlich in allen Apotheken
(Tabletten od. Syrup) à Fr. 4.—,

auf ärztliche Verordnung.

Ppncinnat ^ur junse Mädchen, besonders für kath.
l CliolUllßl Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Guter Rat
Selbständige Hausfrauen sollten sich nicht durch
eine überschwängliche Reklame verleiten lassen,
etwas wirklich gutes, wenn auch weniger bekann¬

tes zurückzuweisen.

Die -vorz-üg-llclxen Fxod.-u.lcte

6wâ®nsîîi
Bouillon-Würfel — Suppen-Würze

Sellerie-Salz

übertreffen alle andern!
Rein, ohne jeden Beigeschmack.

Testonwerke Lotzwil
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Die rühmlichst bekannte Haar-Weller-Presse „RAPID"
(D. R P.) von Frau Dr. Edgar Heimann in: Berlin ist nun in der Schweiz zu beziehen!

„Onduliere Dich selbst in 5 Minuten !'' Sicherste Schonung der Haare Kein
Haarersatz mehr nötig! Das dünnste Haar erscheint voll und üppig. Fort mit
den Wicklern über Nacht! Anwendung einfach. Erfolg garantiert Preis Fr. 4.—

Hierzu passende „Haarweller Rotkäppchen" aus Aluminium (Brief à 4 St Preis Fr. 1.20

^Alleinvertretung für die SchWeiz :

Frau Habich, Marttgasse 29, Winterthur
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(Institut Bertschy)
Gründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima,
schöne Lage; Sport. Referenzen und Prospekte. 155 (H. 485. O.)

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher!. Die Dose Fr. 3.—. :

192 J. Mohr, Arzt,
Lutzenberg (Appenzell A^-Rh.)

Singers
htjgie ischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magein
zuträglich. Angenehmes Tee-:und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezei ei- unci Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreibi n Sie gefl. an die: [58

Schweiz. Bretzel- undZwieback-

tabrik Ch. Singer, Basel XIII

Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Der europäische Tisch
in chinesischer Beleuchtung

In einem Briefe eines Chinesen — China ist ja
jetzt ein hochmoderner Zeitungsstoff — haben wir
unter anderem eine charakteristische Schilderung der
Etzweise der Europäer gefunden, die dem braven
Sohne des himmlischen Reiches natürlich Entsetzen
einflößt. „Kannst Du Dir" — so schreibt der Chinese
an einen Lanösmann im Innern des Reiches —
„ein Volk vorstellen, das Wochen, ja Monate lang
ohne einen Löffel Reis lebt? Dagegen machen sie
sich gar keine Gewissensbisse, wenn sie das Fleisch
von Ochsen essen, die sie in großen Mengen von wilden

Schlächtern töten lassen. Und dann essen sie

sogar auch Hammel: daher kommt es, daß sie alle feist
sind wie Eunuchen. Sie nehmen allerdings täglich
ein Bad, um den Schmcergestank los zu werden:
aber das genügt nicht. Und bann bringen sie das
Fleisch nicht in Würfelform auf den Tisch, sondern
in großen Stücken, die sie mit scharfen Messern
zerschneiden: und sie führen es nicht mit Holzstäbchen
zum Munde, wie ein vernünftiges Wesen thun würde,
sondern mit kleinen vierzinkigen Gabeln, so daß man
Taschenspieler und Degenschlucker zu sehen glaubt.
Es ist wirklich ein Wunder, daß sie sich nicht manchmal

in der Hast ein Stück von ihren großen Nasek
abschneiden oder sich die Spitzen der Gabel in die
Augen jagen.

Praktische Verwertung alter
Strumpffühlinge

Alte Füßlinge von Strümpfen wirft man nicht
achtlos weg, sondern man besetze sie mit Stoffresten,
die man zu nichts anderem mehr verwenden kann.
Dann fülle man sie recht fest mit Kleie, Säge-
spänen, ungebrochenen Haberkörnern oder mit ganz
klein zerrissenem Zeitungsvapier. Oben, etwa beim
Knöchel, näht man den Füßling gut zusammen und
setzt oben eine Gurtschlaufe an, wie solche zum
Anfassen der Bottinen verwendet werden. Solche
ausgestopfte Füßlinge verwendet man zum Ausstopfen
des ungebrauchten Schuhwerks, das auf diese Weise
geschont und faltenlos erhalten wird. Schuhe, die
naß oder feucht geworden sind, läßt man zuerst
auslüften und stopft sie dann mit solchen Füßlingen aus.
Dies zieht alle Feuchtigkeit aus dem Leder und der
Schuh bleibt in der guten Form. Auch die Gummi¬

schuhe bleiben viel länger schön und gut, wenn man
sie über solche Füßlinge zieht, nachdem man sie
auswendig und inwendig gut gewaschen hat. Sehr
zweckmäßig, ist es auch, die Füßlinge beim Knöchel
nur gut zuzubinden, damit man in der kalten
Jahreszeit, oder wenn die Schuhe sonst ganz durchnäßt
worden sind, den Inhalt der Füßlinge auf einem
Blech in der Ofenröhre oder in einer alten
Röstpfanne erhitzen kann, um die Füßlinge damit
auszustopfen und rasch in die Schuhe zu stellen. Diese
beißen Füßlinge ziehen alle Feuchtigkeit aus den
Schuhen. Auch wer an kalten Füßen leidet und zur
rauhen Jahreszeit nicht ohne Unbehagen die kalten
Lederschuhe anzieht, stellt mit dem angenehmsten
Resultat für eine Weile die heißen Füßlinge in die
Schuhe. Um ein beauemes Einschieben der Füßlinge
zu ermöglichen, kann man sich eine leichte Kartonsohle

schneiden, die ans den Füßling zu nähen ist und
auch die Ferse kann man in dieser Weise versteifen.
Die Herstellung solcher praktischer Füßlinge wäre
eine Arbeit, welche die Augen in keiner Weise
anstrengte und die also auch vom ältesten Mütterchen
oder Großvater ausgeführt werden könnte. Es
ergäbe dies manches Stündchen nutzbringenden
Zeitvertriebes

Neues vom Büchermarkt
„Vom Mädchen zur Frau". Ein zeitgemäßes Er-

ziebungs- und Ebebuch. Allen reifenden Töchtern,
Gattinnen, Müttern und Bolkserziebern gewidmet.
Von Frau Dr. Emanuele L. M. Mever (München).
Elegant kartoniert Mk. 2.—, in seinem Leinenband
mit Futteral Mk. 8.—. Verlag von Strecker und
Schröder in Stuttgart. — Ein Buch, das von den
zahlreichen Anhängerinnen der bekannten Frauenärztin

und Volksrednerin seit Jahren erbeten und
mit Spannung erwartet wurde. Und wir begreifen
das: denn wer die zündende, tief aus dem Herzen
auellende mitreißende Art des Vortrags der
Verfasserin, ihre Welterfahrenheit und scharfe
Beobachtungsgabe kennt, her erwartet mit Bestimmtheit auch

in ihrer neuesten Arbeit wieder warmherzige
beratende, tröstende, führende Worte für die
Frau. Die Beweggründe, aus denen heraus das
Buch entstanden ist, zeigt am besten sein Vorwort in
den folgenden Sätzen: „Hier lege ich nieder den Ausdruck

einer schmerzvoll tiefen, unabweisbaren Über¬

zeugung, der Gewissen gewordenen Erkenntnis des
Menschen, des Weibes — des Arztes in mir! Diese
Erkenntnis und Überzeugung habe ich formulieren
müssen zum Kampfruf gegen eine sexuell verseuchende

Menschheit, zum Mahnruf an eine irregeführte,

sieche, versagende Frauenschaft, zum Ruf der
Klärung, der Belehrung, der Bewahrung an unsere
Töchter und Jungfrauen! Es sind Worte, tiefstem
Herzen entstiegen, in heißem Mitleid gereift und von
dem großen Sehnen getragen, sie möchten Unwissende
lehren. Wollenden helfen, dem Edeltum der Franen-
schaft aber Parole und Wegrichtung werden!" —
Natürlich setzt die Lektüre solch wichtiger, das
intimste Leben behandelnder Fragen vollendeten Ernst
und eine gewisse Reife des Denkens und Urteilens
voraus. Es ist ein Buch für die Gattin und Mutter,
ein Buch vor allem für die erwachsene Tochter, einerlei,

ob sie sich zur Ehe entschließt oder allein bleibt.
Jede einzelne Frage ist mit großem Takt und feinem
Verständnis behandelt. — Dies Buch kann aber auch
im eminentesten Sinne des Wortes ein Buch für den
Mann genannt werden. Jeder Zwanzigjährige sollte
es studieren, jeder Gatte und Vater es beherzigen,
soll er nicht stumpf und gleichgültig den wichtigsten
Menschheitsfragen gegenüberstehen. Für
Volkserzieher (Lehrer, Lehrerinnen, Geistliche, Arzte usw.)
ist es geradezu unentbehrlich. — Nach der packenden
Einleitung findet die Erziehung des weiblichen
Kindes (Vom Säuglina bis zur Pubertätszeit
Die Schulerziehung — Die Jahre des Reifens —
Die Berufsbildung) eingebende Besprechung.
Ausführlich wird dann die unmittelbare Erziehung und
Vorbereitung für den Weibberuf behandelt.
Erwähnt seien hier die Abschnitte: Die sexuelle
Aufklärung — Die Ehe — Gattenwahl — Die Brautzeit

— Das Sexualleben in der Ehe — Denksprüche
für die junge Ehe — Mutterschaft. Ein Schlußwort
gilt der alleinstehenden Frau. Wer einmal mit den:
Lesen des Buches begonnen hat, wird es nicht mehr
aus der Hand legen, bis er auf der letzten Seite
angelangt ist. So ist es denn erklärlich, daß acht

Tage nach Erscheinen bereits das 11.—13. Tausend
verausgabt werden muhte, gewiß ein ganz
ungewöhnlicher Erfolg! Wir wünschen nur, daß das
frisch und lebendig geschriebene Buch Hunderttausen-,
den in die Hände gelangen möge. Es wird überall
reichen Segen stiften. Die prächtige Ausstattung des
verdienstvollen und geistreichen Buches verdient
größte Anerkennung.

M lâMrà!
Katarrhs schwerer krt, IZronckitis
Inllueiwa, Keuchhusten, beginnende

Dungensckwindsuciit bekämpft
man am sichersten durcir

klistosan.
Dieses seit lahren mit grosseur
lZrkolg eingeführte Nittsl ist iu
Krankenhäusern, kindsrspitäiern
und iu den berühmtesten Dell-
statten, kür Dungenkranks 2. L.
Da^os, à>-sa, lZMSN, Neran eto.

iu stetem (Z-ebrauch.

kabrikantin:
»I8108äM/t6NlK 8ààusen.

Imklnklang mit cler interkantonal
Kontrollstelle ?ur lZegutacktung
von (Zeheimmittsln anerkennt ciie
Lanitätsdirsktion in Milch das seit
6 labren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte llistosau
als kr-msimitdsi, weil es in vielen
ballen die Tuberkulose günstig
Ilo2469 beeillllusss. 133

Lebältlivb in sllen äpotkoksn
(Isblstten oä. 8>rup) à ?r. 4.—,

aus ärrtlioke Verordnung.

ViMVMNZÜ îur iun^e lViââcken, besonders kür katb.
»vllükMkl (Zàâl. vrlernun^6. kran?. Spr.
Familienleben. prosp. Beste Kekeren?. v. ebem. pens,
luette iVlarie pokket, rue Loulon 2, bleuckâtel. 163

àtisr Rat.
Zelbstânàigs ttauskrauen sollten sich nickt durch
eins abersckwânZlicke kîeklame verleiten lassen,
etwas wirklich Kute», wenn auck weniger dekann-

tos zurückzuweisen.
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Sellene-Sslr
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kein, ebne Men veixesämsek.
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vie rükmlickst bekannte

(O. H von Brau Or. B6Zar Bleimann in Berlin ist nun in 6er Bcbivèi? 2u beàben!

„Ouäuliere Biek selbst iu 5 Alillàn!^ Biederste BcbonunZ 6er Blaare Kein
ktaarersat? mebr notix! vas âïinnste Blaar erscbeint voll uno üppiZ. Boit mit
6en Wicklern über I^acbt! àvvenâunZ einlacb. vrkolss Zarantierl Breis Br. 4.—

I6ier?u passenäe „kinarvveller kotkâppcben" aus Aluminium (Briek à 4 8t preis Br. 1.20

^llsin^si'tT'Striiig für dis :

?»

(Institut kertscli^)
(Zründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Köchern. — dntes Klima,
schöne Dags; Sport, keksrenren und krospsktv. löö (N. 48ô. 0.)

KIllgk vMKÜ
gebrauchen beim Ausbleiben der monat-
ticken Vorgänge nur noch „Mörderin"
(wirkt sichert-. Die Dose kr. 3.—. -

192 d. Alokr, ^r?t,
I-ulzswderK (rlppeiwell ^.-lkk.)

IltiZîe lsàr
Xiàbsck

erste Handelsmarke von unerysich-
ter Qualität, durch und durch ge-
I.äkt, dein schwächsten Klagen ?u-
trämick. Angenehmes kss- und
kallee-dsbäck, ideales käkrmlttsl
kör kinds,-, kranke und kekon-
valeWsnten. Im Verkant in bessern
SpWerel- unit Dslikatsssen-IIand-
langen, und wo nicht erhältlich,

schreib, n Lie geil, an dis (T8

Kchvm. klàì-iiilâAviàk-
tàjk cd. 8Mer, à! xill
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